102. Sonntag, den 21. April (3. Mai) 1896. 15. Jahrgang. 


Lodzer Tageblall 


Abonnements: Erfcheint 6 Mal wöchentlich. g In ſertionsgebühren: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſtve Zuſtellung, A N d fc f i on u 18 6 xpe d i f i on: | Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Juſeratentheile 8 Kop. 
vr. Poſt: 7 1 | Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 18 Kop. pro Zellen. 
Inland Ng. 2.40, Ausland Ns. 3.50 vierteliährlich incl. Porto. | ee (onen) ‚Era FE S | Gimmitläse Urtkoncen-Epperitionen bes In: und Hublenbeh nehmer für und 
Telephon Nr. 362. 
Preis pro Exemplar 8 Kopeken. | Aufträge entgegen. 


| m Die Expedition ift täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. „%791 
— — ——————ñ T — — 
Dre 
Hierdurch machen wir die ergebene Anzeige, dass infolge Aufgabe der Vertretung unseren Hauses durch 


die Firma Rafal Sachs in Lodz, wir den Alleinverkauf unserer Zink bleche für Gouvernement Kalisch, Stadt Petrikau, 
Lodz und Gouvernement Petrikau, bis incl. Czenstochau mit dem 1. April 1896 dem Hause 


M. Zbijewski, Lodz 


e haben und ersuchen ‘geehrte Interessenten, in allen Kaufs- Angelegenheiten der Zinkbleche sich an ge- 
nannte Firma zu wenden, 


Sosnowicer Gesellschaft 


für Kohlengruben, Erzgewinnung und Hüttenbetrieb, 
DU a 


JJC. IT 


die berühmten JOH. POCH & bb. 4 a ee 
Rover GRAZ. 1 


Zahnarzt 


IR RITT] 


Von allen im vorigen und jetzigen Jahre verkauften Maſchin en hat auch nicht eine einzige eine Reparatur erfordert. 


Zwei⸗ und dreijährige Garantie SE 


Ned Se M. POTURA), %s 


Solvente Vertreter NAAR 
————. (v— 


Et eee Nr. 69, vis-à-vis 
dem Grand- Hotel. 

Specialität: Künſtliche Zähne in Gold, 

Platna und Kaurfchuf, ſowle Plombirpngen. 


— ͤ——— —— 8 

| * * * 
. Michtig für Damen! „Hotel „Conti tal”-Pintscher 

Als erſtex Lehrer der ec N „N Au der Praxis in den Hauptſtädten 100 N 0 6E 99 ON Men a IR 80 or 

von Fachmännern als Specialift in der Zuſchneide⸗Kunſt «rklätt, habe ich hierorts an der Peirifauerkr. Nr. ö 
| Zuſchueideſchule und Damen Mäntel-Magasin ö ‘ Moskau, Theaterplatz, „Brände: 

9 Barberoben werden nach der neueſten Mode, forwie alle Kürſchnerarbeiten correct und zu billigen Preiſen an⸗ f Haus en 2 Günge und Kaffee 75 Kop. 

| I 


Die Erthe lung des Unterrichts im Zuschneiden von Damen ⸗Oarderoben erlbellt Unterzeichneter nach dem eſſen 


8 
von 2 bis 8 Uhr Abends 
zu 1 und 2 bl. 


Abendbrod 


à la carte. 
Bier vom Fan ans der Stritzkiſchen 
Brauerei in Nigu 
Separate Cabin 
Ay ſträge werden Übernommen: Für Bälle, Hochzeit, 
und Geſellſchaſtsmahle in den R aurat ionsräumen, in 


Centimetenn oß, ohne jegliche andere Meſſungen in ſehr prakliſcher und hier bisher unbekannter Art. Per ſonen, welche 
den Kurſus zu beendigen wünſchen, lönnen gleich von jedem gewünſchten Material auf jede Fiaur zuschneiden, ohne g 
jebm ede Berbefierung. Schülerinnen und Perſonen, welche ſich über den Tag beſchäftigen, kann der Unterricht in Zu⸗ 
ſchneiden in den Abendstunden ertheilt werden. Der Preis für den ganzen Kurſus der Zuſchneidelehre iſt ſehr wäßig 
duch Tann derſelbe in Natenabzahlungen erfolgen. 
Neuheit! 
Der Unterricht des Zuſchneidens der Damen⸗Oarderoben wird auch mittels der Briſtol⸗Jorm erteilt, wel⸗ 
cher ſehr leicht und praktiſch ift. Nach kurzer Zeit en man das Zuſchneiden von Kleider, Jaquelts, Nolu' den, 6 BR 
Pellerinen, wee Blouſen, Kragen jeder Fagon etc, etc. * 
Jür den Unterricht des Juſchneidens Alte A der Briſtol⸗Jorm zahlt man nur den dritten Theil dis Hotel erſt en ande ee dem 7520 und 
vollſtändigen Kurſu'. Und Perſoner, welche den ganzen Kurſus erlernen, erhalten die Briftolgorm unentgelt ich. Heinen Regierungs - Theater, Electriſche Beleuchtung, 
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Grosses französisches Restaurant. 


Nin e n 4 bebe mit. fen end ee e 
WW | s F en 5 a an Bla 3 hr Nach 
Billig! Billig! RTT 
8 Zu der bevorſtehenden Aller hö ch ſten Krönung 5 b e K AN i 
— rt 
E teinwolleue, waſchechte Fahnenſtoffe 8 4 Wir empfingen foeben: 
1 zu billigen Preifen. 8 hi 99 i 
ETTBUBDIWIE KRIKRUS: .L | i N zu 0 6 5 
P- tritouerſiraße 19. — & 9 
2 N —— ©) 5 5 * 
Die Kanzlei | N Illuſtrirtes Album ni die Frül jahrsſaiſon 1896 10 
Zahnarzt des verkideten Rechtsanwaltes | 5 verlag von Ludwig Zwiehack & Brüder, Wien. 
B. Klinkovsteyn, Henryk Elzenberg 5 u Preis Rs. 1. 2 
Sprichſtunden von 9—1 und von 3—6 Uhr. IAA n m | 1 L. Zoner. Buchhandlung, 
, hg en id. D Petrikauerſtraße Nr. 90, Haus Th. Steigert. 


licher Executionsbrieſe (Wyrok's) in allen Plätzen Rußlands 


——— —— Ic l l Ne NN NTNNYT NIN. 


— 


Fabrik chemischer und technischer Producte 


Droguenm handlung 


I LIDWIN Srl J of 


Zahnarzt 


Lol SCHWARZ-BERNSTEIN 


wohnt Petrikauerſtraße 121, Haus Ramiſch, 
wo die Franke 'ſche Conditorei, empfängt von 
9—1 und von 2—6 Uhr. 


Filiale d. wir Berl, Yanaramn. 


Promenabeuſtr. I, Haus Pincus. 
25. Neife: 
Cyclus 


Dir Seh mil. der Goflparbbuf 


— — — 


Inland, 

Et. Petersburg. 

— Vom Medieinal⸗Departe⸗ 
ment. Laut Mittheilung unſeres Viceconſuls 
in Mlıyandrien vom 23. April erkrankten in 
dieſer Stadt in der letzten Woche 8 Perſonen an 
der Cholera und ſtarben 7; in Sinta ftarb 1 
Perſon. 
— Dek Finauzminiſter beglebt ſich, wie der 
„Pet. Herold“ berichtet, am 2. Mai nach Moskau, 
während der Director feiner Kanzlei W. St.-R. 
Romanow ſchon einige Tage früher dorthin ab» 
reift. Den Sommer wird der Finanzminiſter 


vokaußsfichtlich dazu 9 verſchiedene dem Bir 


nanzminiſterſum unterſtellte Inflitutionen perſön⸗ 
lich zu revidiren. 
— W. St.⸗R. Kowaleu skij, Director des 


Departements für Handel und Manufactur, der 


“gegenwärtig auf einige Tage nach Niſhulj-⸗Now⸗ 


gorod gereiſt iſt, gedenkt in Kürze dorthin über⸗ 
Ae um die Beendigung der Ausſtellungs⸗ 
arbeiten perſönlich zu leiten. 

g — Mitthellungen des Miniſterſums der 
Volksaufklärung. In letzter Zeit begannen in 
verſchledenen Zeilſchriſten Nachrichten zu erſcheinen, 
über die Niederſetzung beſonderer Kommiſſio nen 
beim Miniſterlum der Volksaufklärung zur Res 
vifion der Lehrpläne und Programme verſchiede⸗ 
ner Lehranſtalten, beſonders der Gymnafien und 
Realſchulen. 

Infolge deſſen hält es das Minifterium der 
Volksaufklärung für ſeine Pflicht mitzutheilen, 
daß zur Zeit keinerlei Veränderung in der Orge⸗ 
nifation des Unterrichtsweſens der mittleren und 
höheren Lehranſtalten in Aus ficht genommen iſt 
und keinerlei Kommiffionen hierfür niedergeſetzt 
find, um fo weniger, als die letzten Abänderun⸗ 
gen in den Programmen der Gymnaſien und Real⸗ 
ſchulen erſt unlängſt, in den Jahren 1890 und 
1895 ſtattgefunden haben. 

Gleichzeitig bält es das Minifterium für 
nothwendig zu erklären, daß über Umgeſtaltungen 
und Maßnahmen im Unterrichtsweſen gewöhnlich 
im „Ipannreiber nenn BBeruuxs“ Mittheir 
lung gemacht wird und iſt daher nur ſolchen 
Nachrichten Glauben zu ſchen ken, die von den anderen 
Zeitungen dem „IIpas. Bern.“ entlehnt find. 

— Li-⸗Hung⸗Tſchang ſollte am 30. April, 
um 2 Uhr Nachmittags, mit dem Warſchauer 


run 


! 
! 
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Teppiche, Läuſer, Gardine 


WARSCHAU 


Zuge bier eintreffen. Er iſt von einer großen 
Suite umgeben, die aus einem Legationsroth, 
drei Sekretären, den drei Attachés Kungs⸗Hin⸗ 
Tſchao, Huong⸗Tſchior⸗Wei und Tſchen⸗Tſchien, 
6 Beamten, einem Arzt, 18 Unterbeamten und 
10 Dienern beſteht. Dem außerordentlichen chine⸗ 
ſiſchen Ge ſandten werden der Kontreadmiral Se⸗ 
lenoi, der Oberſt des Generalſtabes Wohak, Oberſt 
Beonow und der Lieutenant der Garde zu Pferde 
Martſchenko attachirt werden. Li-Hung⸗Tſchang 
und feine Suite nehmen im Hotel d' Europe 
Wohnung. 

— Die Krähnholmſche Baumwoll- Manu⸗ 
factur in Narwa errichtet, wie die „Rev. Ztg.“ 
meldet, für ihre griechiſch⸗orthodoxen Arbeiter 
eine Kirche, zu deren Bau mehr als 500,000 
Rbl. ausgeworfen find. Die heiligen Geräthe 
werden von P. A. Owiſchinnikow in Moskau 
hergeſtellt. 

— Zur Allruffiſchen Ausſtellung in Niſhni⸗ 
Nowgorod ſchreibt der „St. Pet. Herold“: 

„Wir müſſen die Thatſache zegifiriren, doß 
die Berichte der Rufſiſchen Telegraphen⸗Agentur 
über den Fortſchritt der Arbeiten und Vorberei⸗ 
tungen auf dem Ausſtellungsplatze ſich nicht un⸗ 
weſentlich von den uns von privater Seite zuge» 
gongenen Berichten uaterſcheiden. Die Berichte 
von Augenzeugen lauten dahin, daß die Arbeiten 
noch ſehr im Rückſtande find und die Eröffnung 
der Ausſtellung zum 15. Mai ſchwer durchführ⸗ 
bar erſcheint. Uebereinſtimmend hiermit lau⸗ 
tet die Nachricht eines unſerer hieſigen Blät⸗ 
ter, welches von einem Auſſchub der Eröffnung 
ſpricht.“ + 


Die Entdeeinng der Pockenimpfung. 

Ein Gedenkblatt zur 100. Wiederkehr des 14. Mai. 
Von 

Carl Joſeph Steiner, 


„Die Fre heit, Krankheiten zu vertreiben, iſt eine 
von denen, die das gemeinfame Intereſſe am 
meiſten zu zügeln befiehlt.“ 

Mit Recht wird in dem Geſchichts⸗Kalender 
der 14. Mai 1796, der Tag, on welchem Edward 
Jenner die erſte Impfung vornahm, als der 
wichtigſte Tag in der Geſchichte der ſeinerzeit 
überſchwenglich gepriefenen, in neuerer Zeit maß⸗ 
los angegriffenen Baceination bezeichnet; denn 
wenn auch früher derartige Verſuche gemacht wor⸗ 
den find, ſo gilt doch auch hier das Wort: Der 
Erfolg hat Recht. 

Daß die Pockenkran heit der Kühe, ſowie die 
Schutzkraft der Kuhpocken gegen die Menſchen⸗ 
blattern ſchon frühzeitig in Deutſchland hin und 
wieder bekannt war, iſt aus einem von Amtmann 
Jobſt Böſe verfaßten, in den „Allgemeinen Unte⸗ 
haltungen von 1769“ veröffentlichten und in der 
von C. G. Steinbeck herausgegebenen Monats- 
ſchrift: „Der deutſche Patriot“ nachgedruckten 
Schreiben zu erſehen. (Januar 1802 S. 43.) 
Der Aufſotz wurde dann von K. F. H. Marx 
in mediziniſcher, phyſiſcher und hiſtoriſcher Hinſicht 
beleuchtet. (Göttingen, S. 326.) In dieſem Auf 
ſotz heißt es unter anderem: „Was meine ganze 
Aufmerkſamkeſt erregt, ift der Umſtand, daß nach 
Bivio eine Peſt (Seuche) ſehr oft den Menſchen 
und Thieren gemein iſt. Manche Peſt möchte 
vlelleicht nur irgend ein hitziges Ausfchlagfieber 
geweſen fein; nun, da fie Menſchen und Thieren 
gemtin war, ſo werde ſch an die hier im Lande 
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Filiale in Lodz 


Petirikauer-Stresse Nr. , Scheibler’s Neubau, 


Am billigsten 


empfiehlt; 


Blumendüngemittel, 


Ultramarinblau, 


Gardinen-Crömefarbe, 
Reis- und Weizenstärke. 
Fleck- und Brennbenzin, 


Bohner masse und Oelfarben. 


Zahnwasser, 


Toiletteseifen; Eau de Cologne, 


nicht unbekannten Kuhpocken denken, die für die 
Milchdirnen und andre Leute, die mit den Kühen 
umgehen, noch heutigentags anſteckend find. Es 
fterben ſowenig Menſchen als Thiere daran; aber 
krank genug ſollen die Leute doch dabei werden 
können, und vielleicht iſt das hieſige kalte Klima 
die Urſache daß das Gift nicht deſiger wirkt. 
Dabei muß ich doch ſagen, daß hierzulande die 
Leute, welche die Kuhpocken gehabt haben, fich 
gänzlich ſchmeicheln, vor aller Anſteckung unfrer 
gewöhnlichen Blattern geſichert zu fein, wie ich 
ſelbſt, wenn ich mich genau nach der Sache er⸗ 
kündigt, mehrmals von reputirlichen Perſonen 
gehört habe.“ 

Wären die Umflände ſeinerzeit etwas gün⸗ 
ſtiger geweſen, wäre der geniale junge Mann zu 
uber Reife gelangt, oder häte ihm ein unbe⸗ 
angener Arzt zur Seite geſtanden, eine dankbare 
Mutter ihn zum öffentlichen Auftreten ermuthigt, 


fo würde die Vaccination heute als eine deulfche 


Entördung geprieſen werden. 


Die Geſchichte iſt nach den „Schleswig⸗Hol⸗ 
ſteiniſchen Provinzialblättern 1815“ und der 
„Leipziger Literaturzeitung“ desſelben Jahres, in 
welchem Plett, der 1815 noch Lehrer in Stacken⸗ 
dorf, noch Kirchſpiel Schönberg unweit Kiel, 
war, feine Erfindung felbft erzählte, folgende: 

Plett wurde 1790 vom holländiſchen Pächter 
Wieſe zu Schönweide als Hauslehrer angenom- 
men. Wieſe ſah öfters verſchiedene Gutsherrn 
der Nachbarſchaft bei ſich zu Beſuch, und ihre 
Unterhaltungen betrafen oft die Kuhblattern. Die 
Schwiegermutter des Wieſe erzählte bei dieſer 
Gelegenheit wiederholt, daß ſie in ihrer Jugend 
die Kuhblattern gehabt und hernach, als ihre 
Kinder die Menſchenblattern gehabt hätten, von 
derſelben befreit geblieben ſei. Einige ihrer Ver⸗ 
wandten und auch die bei dieſen dienenden Milch⸗ 
mädchen hätten ebenfalls die Erfahrung beſtätigt 
geſunden, daß derjenige, der die Kuhblattern ge⸗ 
habt, vor den Meſchenblattern geſchützt wäre. 
Durch dieſe von allen getheilte Anſchauung und 
auf Grund der 
Plett überzeugt, daß die Kuhblattern als ficheres 
Mittel gegen Menſchenblattern 


feien. 

1791 kam Pleit als Hauslehrer zu dem 
1815 noch lebenden Pächter Martini auf Haſſel⸗ 
burg. Unter den Zöglingen hatte Plett auch 
einige Mädchen von 10—12 Jahren. Sämmt⸗ 
liche Schüler hatten die Menſchenblattern noch 
nicht gehabt und alle, beſonders aber die Mädchen, 
fürchteten ſehr für ihre ſchönen Geſichter. Zum 
Impfen waren, die Eltern nicht zu bewegen. Nun 
bekamen die Kühe zu Haſſelburg die Blattern 


und die von ihnen angeſteckten Milchmädchen ſchäß⸗ 


ten ſich glücklich, nun vor den Menſchenblattern 
geſchützt zu fein. Durch das Beiſpiel der Dienſt⸗ 
mägde ermuthigt, beſtrichen ſich auch die älteſten 
Töchter Martinis die Hände mit der Lymphe; 
doch ſie ſchlug nicht an. Plett ſuchte nun das⸗ 
ſelbe Ziel durch die Impfung auf gefahrloſem 
Wege zu erreichen. Er ſtellte deshalb ſeinen 
Zöglingen vor, wie ſie ſich gegen die gefürchtete 
Krankheit durch Einimpfen ſchützen könnten; er 
wollte auch bei ihnen dieſen Verſuch machen, 
wenn ſie gegen ihre Eltern Verſchwiegenheit be⸗ 
obachten würden. 

Drei Kinder: Hedwig, Margarethe und Karl, 
erklärten ibre Zuſtimmung. Pleit unterſuchte die 
Blattern der Kühe an dem Euter; er fand eine 
Puſtel, die reif war und gut ſtand, ripte fie mit 


— 


kauft man 


in neuen Muſtern zu bekannt billigen Preisen. 


gemachten Erfahrungen wurde 


anzunehmen 
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u, Möbelſtoffe, Bett: und Tiſchdocken, abgepaßte Portitren 


in verſchiedenen Qualitäten und großer Muſterauswahl. 


Schwarze und couleurte Kleiderstofle 
. Au bi LUD WIE KRYKUS, Ar. 19. Veirikauerkraie Dir, 


für fh. Eduard Jenner 


engl. u. franz. Parfums, 
Imperial Gloss, 
bestes Olivenöl und Sprit-Essig, 


verschiedene Fruchtaether, 


dem Federmeſſer und ſammelte die auslaufende 
Lymphe mit einem Spane auf. Auf dem Unter⸗ 
tichlögimmer ritzte er die Hand der Zöglinge zwi⸗ 
ſchen Daumen und Zeigefinger mit dem Feder⸗ 
meſſer und ſtrich von der Lymphe hinein. Um 
nicht verrathen zu werden, verband er die Impf- 
ſtelle nicht, wies aber die Kinder an, die Hand 
nicht in das Waſſer zu ſlecken und zu waſchen, 
noch auch an der Stelle zu reiben. Vier Tage 
ſpäter trat Entzündung der Wunde ein, und es 
zeigten fich rothe Flecken; bald entwickelte ſich 
eine Puſtel, und die Sache konnte nicht länger 
verheimlicht werden. Die beſorgten Eltern for. 
derten von dem Lehrer Rechenſchaft. Nach reif⸗ 
licher Ueberlegung berubigte ſich der Vater, nicht 
ſo die Mutter. Sie war ganz entrüſtet und 
Plett war Ai froh, daß die Impfprobe ohne 
weitere Unpäplichteiten und andere ſchlimme Fol⸗ 
gen vorüberging. Nach 14 Tagen hatten die 
Kinder alles überſtanden. 1793 verließ Plett 
feine Stelle als Hautzlehrer bei Martini und be⸗ 
zog das Seminar zu Kiel; dort begegnete ihm 
1794 und 1795 Martini auf, der Straße. Plett 
erfuhr von ihm auf Befragen nach ſeiner Fa⸗ 
milie die erfreuliche Nachricht, daß ſämmtliche 
Kinder Martinid die Menſchenblattern und theil⸗ 
weiſe ſehr bösartig gehabt hätten, die drei damals 
geimpften aber verſchont geblieben ſelen; dleſe 
freuten ſich ſehr über ihre ſchönen Geſichter. 


Die Franzoſen nehmen ebenfalls die Ehre 
der Entdeckung für ſich in Anſpruch und behaup⸗ 
ten, Jenner fei durch die Beobachtungen des pro⸗ 
teſtantiſchen Pfarrers in Hérault, Rabaut-Pom- 
mier, auf die Spur ſeiner Entdeckung ge- 
führt. 

„Wie dem auch ſei, Jenner hatte den Erfolg 
wurde am 17. Mai 
1740 zu Berkeley geboren und ſtarb auch daſelbſt 
als Wundarzt und Schriftſteller am 25. Ja- 
nuar 1823. 

Im Frühjahr 1796 wurden die Kühe auf 
dem Gute Berkeley von den Kubpocken heimge⸗ 
ſucht. Sara Nelmes, ein Milchmädchen auf dem 
Gute, war von einer mit Kuhpocken behafteten Kuh 
beim Melken ange ſteckt worden; eine ſehr ſchöne 
Puſtel bildete ſick an der Stelle der Hand, an 
der ſich das Mädchen vor dem Melken zufällig 
an einem Dorn geritzt hatte. Jenner erkannte 
die entſtandene Schuppocke als eine echte und 
impfte von ihr am 14. Mai 1796 einen Knaben; 
die Impfung gelang vollkommen und zeigte ſich 
ſchützend gegen die bösartigen Menſchenblattern, 
deren Impfung man bald darauf an demſelben 
Knaben mehrmals vergeblich verſucht. Durch 
dieſe feine Entdeckung iſt Jenner in ganz Guroy « 
berühmt geworden. Er erhielt außerdem 10,000 
Pfund Sterling, viele Ehren, und Denkmünzen, 
die Ehrenmitgliedſchaft vieler berümter Vereine 
und den Namen eines Wohlthäters des ganzen 
Menſchengeſchlechts. N 

Von England aus verbreitete ſich die Vac⸗ 
civation ſchnell über den Kontinent. In Frank- 
reich war es Chaptae, der Miniſter des Innern, 
welcher (in einem Zirkular vom 26. Mai 1803 
die Präfektur aufforderte, die Pockenimpfung zu 
begünftigen., In Bayern war für die öffentlichen 
Unterrichtsanſtalten 1807 beſtimmt, daß die Schü⸗ 
ler geimpft ſein mußten, in weden ſeit 1816, 
in Württemberg ſeit 1818. In England war 
die für alle Unterrichtsanſtalten obligatoriſche 
Pockenimpfung genau feſtgeſetzt worden durch die 
Geſitze von 1840, 1853 und 1871. Das leztere 
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einer Strafe von 20 Schilling in den erſten drei 
Monaten nach ſeiner Geburt geimpft werden 
muß: 
Operation zweimal erneuert werden. 
Dänemark ſich begnügt hatte, den Nichtgeimpften 


im Falle eines Nichterfolges muß die 
Nachdem Nr,. 83 mit dem Ausbeſſern 


Verletzungen geweſen. 

— In den Brunnen geſtürzt Der 
auf dem Hofe des Grundſtücks Srednfaſtraße 
einer Pumpe be⸗ 
ſchäftigte Arbeiter Ignatz Droszezewski hatte das 


den Eintritt in ſeine Schulen zu unterſagen Unglück, durch die moeſche hölzerne Decke durch⸗ 


(1810), folgte es am 4. Februar 1871 dem Bei⸗ 
ſpiel Großbritanniens. Ebenſo war es in Ungarn 
und Rumänien. In Norwegen wurde beſtimmt: 
„Es kann Niemand konfirmirt oder getraut wer⸗ 
den, ohne geimpft werden zu ſein“. In Belgien, 
Holland, Oeſterreich müſſen ſeit langen Jabren 
die Kinder aller öffentlichen und privaten Schu⸗ 
len einen Impfſchein vorlegen. 

Die erlangten Reſultate find ſehr lehrreich: 
Schweden, welches vor der obligatoriſchen Impfung 
jedes Johr durchſchnittlich von einer Millſon 
Einwohnern 2050 durch die Pocken verlor, zählte 
1873 nur noch 80 Todesfälle. London, in 
welchem vor den Geſetzen, die die Impfung vor⸗ 
ſchrieben, 3 bis 5000 ferſonen an den Pocken 
ſtarben, hatte 1886 nur 24 Todesfälle unter 
feiner ungeheuer angewachſenen Bevölkerung, 
welche 4 Millionen Einwohner überſchreitet. Im 
Gegenſatz dazu hatte in demſelben Jabre Mars 
ſeille allein mit ſeinen 375,000 Einwohnern mehr 
als 2000 Porſonen an den Pocken verloren, und 
Zürich, wo das Zwangsgeſetz 1883 aufgehoben 
worden war, ſah ſeine Sterblichkeit an den Pocken 
von 7 auf 85 fteigen, 

Schon in den erſten Jahren, die den Wahr⸗ 
nehmungen Jenners folgten, hatte man konſtatirt, 
daß der durch die Impfung verliehene Schutz für 
gewiſſe Individuen ein vollſtändiger ſei, ſich im 
allgemeinen jedoch nur auf eine Periode von 10 
bis 15 Jahren erſtrecke. Die Pocken felbft können 
übrigens bei derſelben Perſon ausnadmsweiſe 
nach einer beſtimmten Zeit durch eine neue An⸗ 
ſteckung wieder erſcheinen. Die ſeit 1834 in die 


württembergiſche Armee eingeführte Wiederimpfung. 


ergab dort einen Erfolg von 80 Prozent, und 
bald wurde dieſelbe für alle Regimenter des 
deutſchen Bundes obligatoriſch. Belehrt durch die 
furchtbare Epidemie, die duich die franzöfiſchen 
Gefangenen nach Deutſchland eingeſchleppt wurde 
und die von 18701874 mehr als 400,000 
Perſonen dahinraffte, erließ der Reichstag das 
Geſetz von 1875, nach welchem die Eltern bei 
einer Geldſtrafe von 150 Mark und einer Ber 
fängnißſtrafe bis zu 14 Tagen verpflichtet find, 
nicht nur ihre Kinder im Geburtsjohre impfen 
zu laſſen, ſondern fie im Alter von 12 Jahren 
wieder impfen zu loſſen. Die Natur, die Eigen⸗ 


ſchaft der Lymphe, die Impfſcheine, alles iſt durch 


das Geſetz vorgeſehen, ſelbſt eine Strafe für nach ⸗ 
läſſige Aerzte. Der offenbarſte Erfolg hat die 
Wohlthat dieſer Vorſchrſften bewieſen. Die Pocken 
find ſozuſagen aus dem Peutſchen Reiche ver⸗ 
ſchwunden. Im Jahre 1886 find bei 45 Millio- 
ren Eirwohnern nur 155 Todes fälle zu konſtati⸗ 
ren geweſen, davon ein einziger in Berlin, deſſen 


Bevölkerung anderthalb Millionen überſteigt. In 


Paris wurden‘ mehr als 200 Perſonen in dem⸗ 
ſelben Jabre durch die Seuche dahlngerafft. 
Die Impfgegner, deren Anzahl ſich von 


Jahr zu Jahr fleſgert, führen dagegen andere 


mächtige Zahlen von durch die Impfung hervor⸗ 
gerufenen Geſundheſtsſtörungen, ja Todesfällen, 
gegen den „Impfſchwindel“ und „Impfhum bug“, 
wie fie die Vaccinatſon und Revacelngklon nen» 
nen, ins Feld. Es kann nicht unſere Aufgabe fein, 
in dieſem Streite Recht ſprechen zu wollen, darum 
begnügen wir uns mit der oben gegebenen Skizze 
von den Erfolgen der Impfung gegen die Pocken, 
ohne auf etwaige auf anderen Gebieten liegende 
Nachtheile einzugehen. 


Esacrdronik. 


3 An dem auf Dienſtag fallenden Aller⸗ 


höchſten Namenstage Ibrer Majeſtät 
der Saiferin Alexandra Feodorowna 
wird in allen Golteshäuſern unſerer Stadt Gala⸗ 
goltesdienſt ſtallfinden, welcher in der rechtgläu⸗ 
bigen Kirche um 10 Uhr, in den anderen um 
9%, Uhr beginnt. 
— @eine 
ſchof von Cholm und Warſchau, Flavſan, 
wurde bei ſeinem geſtern Nachmittag erfolgten 


Eintreffen auf hiefigem Bahnhofe von den 
Spitzen der Militaire und Civilbehörden ſowie 


von dem geſammten Offiziercorps und der Regie 
mentsmufik empfangen und nach der echtgläubi⸗ 
gen Kirche geleitet. Auf dem Platze vor dem 
Bahnhofsgebäude und in den angrenzenden 
Straßen hatten ſich große Menſchenmaſſen ange⸗ 
ſammelt, welche den Kirchenfürſten ehrſurchts⸗ 
voll begrüßten. ö 18 

— Zum Beſten der Geſellſchaft des 
„Nothen Kreuzes“ wird im Thalia ⸗Thrater 
ſeitens der Soldaten des hier garniſonirenden 37. 
Infſanterit⸗Regiments om Mittwoch den 1. (13.) 
Mai J. J. um 8 Uhr Abends ein Militär-Concert 
veranftaltet, wobei auch ein einaktiges Luſtſpiel 
zur Aufführung gelangen ſoll. 

Das Programm wird ſeiner Zeit veröffent- 
licht werden und unterliegt es keinem Zweifel, 
daß der Beſuch ſich recht rege geſtalten wird. 

— Unfälle in Fabriken. 1. Dem in 
der Fabrik der Baumwollmanufaklur von J. K. 


Poznondli beſckäſtigten Arbeiter. Vinceniy Krze⸗ 
minski wurde von eſner Maſchine aus der In 


ner fläche der leichten Hand ein Stück Fleiſch 

beigusgeriſſen; 2. der in der J. John'ſchen 

Gilengirherei be 

gerſeih mit der Hand in eine Maſchine und 

wurden ihm die Fingerſpitzen abgtquetſcht. 
In beiden Fällen ift eigene Jahrlöſſigkeit 


nl AE ard 


Eminenz, der Here Erzbi⸗ 


ſchäfligte Arbeiter Anton Slfaſek 


zubrechen und in den Brunnen zu ſtürzen. Ders 
ſelbe hat zwar nicht lebensgefährliche, aber doch 
ziemliche ſchwere Verletzungen davongetragen. 

— Wie wir den Sport⸗Nachrichten der 
„Düna⸗Ztg.“ entnehmen, iſt den Radfahrer⸗Ver⸗ 
einen in den Oſtſerprovinzen ein Schreiben zuge⸗ 
gangen, in welchem die Einführung einer 
ärztlichen Controle angeregt wird; in dieſer 
Beziebung ſollen beſonders die Rennfahrer wäh⸗ 
rend der Trainingszeit beobachtet werden, und es 
follen die Meldungen zum Rennen nur mit Ge⸗ 
nehmigung des Arztes geſtattet ſein. 

Unſere Medieiner, bemerkt das genannte 
Blatt, haben ſich bis jetzt über das Radfahren 
noch nicht öffentlich ausgeſprochen, wohl haupt⸗ 
ſächlich weil genügende Beobachtungen nicht zu⸗ 
ſammengeſtellt worden find, und dieſes Stillſchwei⸗ 
gen hat nicht unweſentlich dazu beigetragen, daß 
noch ſehr viele Perſonen der Meinung find, daß 
das Radfahren geſundheitsſchädlich ſei, was kei⸗ 
neswegs der Fall iſt, wenn man es nicht über⸗ 
treibt oder den Keim einer Krankheit (Herzleiden, 
Lungenleiden ꝛc.) bereits in ſich trägt. Das Tou⸗ 
renfahren hat noch Niemand geſchadet, wohl aber 
liegt in dem Rennweſen eine gewiſſe Gefahr, 
wenn die meiſt jugendlichen Fahrer in ihrem 
ſportlichen Eifer die richtigen Grenzen überſchrei⸗ 
ten. Hier iſt den Vereinen Gelegenheit geboten, 
eine nach vielen Richtungen hin geradezu ſegens⸗ 
reiche Thätigkeit zu entwſckeln, indem ſie den oben» 
erwähnten Antrag annehmen und die Ausführung 
desſelben dem (ſoweit uns bekannt, in jedem Ver⸗ 
ein ſtatutenmäßig in den Vorſtand zu wählender) 
Vereinsarzt anvertrauen, der natürlich der unbe⸗ 
dingten Unterſtützung des Vorſtandes erforderlichen 
Falls ſicher ſein muß. 

Der Vorſtand trägt die moraliſche Verant⸗ 
wortung dafür, wenn ein Mitglied des Vereins 
durch Ueberanſtrengung körperlichen Schaden 
nimmt, ebenſo wie der Vorſtand reſp. das Renn⸗ 
comitee die Verantwortung für Außerachtloſſung 
von Voſichtsmaßregeln für die Sſcherbeſt der 
Fahrer trägt. Die Einführung einer Controle 
und die Zurückweiſung aller Fahrer, denen die 
ärztliche Erlaubniß verweigert wird, macht den 
Verein (reſp. Vorſtand) dagegen vollkommen vor⸗ 
wurfsfrel, denn er hat nach Möglichkeit für 
die Geſundheit der Mitglieder geſorgt. 

Und noch einen zweiten Vortheil ſichert ſich 


derjenige Verein, der den qu. An trag annimmt zwenn 


bis jetzt die Eltern und Angehörigen der jungen 
Leute nur ungern ihre Zuſtimmung zur Betheili⸗ 
gung am Rennen gaben, und immer wieder den 
Wunſch ausſprachen, das Rennen doch zu unter⸗ 
loſſen, ſo werden dieſelben jezt eine gewiſſe Be⸗ 
zubipung empfinden, wenn ſie ſicher find, daß je⸗ 
der Ueberanſtrengun p, jedem geſundheitswidrigen 
Verhalten ärztlicherſeits entgegengetreten werden 
wird. Sobald die allgemeine Stimmung in Be⸗ 
zug auf vielleicht geſundheitsſchädliche Folgen des 
Rennfahrens erſt günſtig beeinflußt iſt, werden 
die Vereine gewiß größeren Zuzug an friſchen 
Kräften haber. 

Ueber die Art und Weiſe der Controle iſt 
mit Recht keine nähere Angabe gemacht, vielmehr 
ift diefelbe idem Verein ſelbſt überlaſſen; ebenſo 
iſt die Einführung einer Controle der Kunflfah- 
rer und Tourenfahrer nicht beſonders erwähnt 
und keineswegs ausgeſchloſſen, obgleich ſich hier 
ſehr große Schierigkeilen ergeben können. Dem 
Arzt kann man keine genaue Vorſchriſten geben, 
er wird ſelbſt am beſten wiſſen, wie er jeine Beo⸗ 
bachtüngen mecht, beſonders da er als Vereins, 


mitglied die Rennfohrer alle perſönlich kennen 


kann; an Ihm und feinem Eifer wird es wohl 

auch liegen, ob er ſtatiſtiſches Materiel ſammeln 

will, welches für ſpätere Beurtheilung ſehr werth⸗ 
7. 


voll werden kaun. 
älterer Herr ſtleß 
ouf der verlängerten Za⸗ 


— Brutalität. Ein 
am Freitag Abend 
wadzraſtraße urverſehers zwei ihm begegnende 


junge Leute im Vorübergeben ganz unbedeutend 


on und bat höflich um Enlſchuldigung. Weit 
entfernt, ſich hiermit zufrieden zu geben, belegten 
die auſcheinend den beſſeren Ständen angebören« 
den Beiden den Hein mit den unfläthigſten 
Schimpfworten und als derſelbe eine Erwiderung 
verſuchle, derfigte ihm einer der Helden eiren 


Fauſtſchlag in das fit, daß die Brille in 


Stücke ging und ihm das Blut aus Naſe und 
Mund drang. Ein Augenzeuge der That eilte 
den nun eiligſt die Flucht ergreifenden brutalen 
Patronen nech, um ihre Perſönlichkeit feſtzuſtel⸗ 
len, jet och waren dieſelben leichtfüßiger und ent⸗ 
kamen. Wenn ſich Angebörige der biſſeren Kreiſe 
in ſolch flegelhaſter Weiſe betragen, was ſoll 
man dann von dem ungebildeten Pöbel erwarten? 

— Wie verlautet haben die Bewohner der 
Stadt Kaliſch tire Denkſchrift über die Noth⸗ 
wendigkeit einer Bahn zwiſchen Lodz und 
Kaliſch und über die Vortheile (irer ſolchen 
für die durch die ſelbe zu duſchſchneiderden Gou⸗ 
verrements Petrekow und Kaliſch anfertigen loſſen 
und gedenken, dieſe Denlſchriſt an boher Stelle 
niederzulegen. — Ob dieſes Vorgehen von Er 


ſolg begleitet ſein wird, bleikt abzuworten. 


— Die Zahl der Sommerwobnungen 
in den hahe unſerer Stadt beiegenen Drifchaften 
wird von Jahr zu Johr eine größere und mit 
der Vermehrung derſelben wöchſt auch die Nach⸗ 
ſrogt, ſodaß die betreffenden Unernebmer ſammt 


und ſon ders ihre Rechnung finden. Neuerdings 


fird auch im berechbarten Doife Koly und zwar 


Loder Tageblatt. 


beſtimmt, daß das Kind bei der Vermeidung der Verunglückten die Veranlaſſung zu ihren 


auf dem parzellirten Terrain des ehemals Glücks⸗ 
mann'ſchen Gutes mehrere Häuſer erbaut worden, 
welche zur Aufnahme von Sommergäſten be⸗ 
ſtimmt find und da dieſe Häuſer in geſunder 
Gegend, in unmitlelbarer Nähe des Waldes be⸗ 
legen find und man alle Lebensmittel, ſogar fri⸗ 
ſches Fleiſch am Orte bekommt, und da ferner 
auch einige Male täglich Omnibusverbindung mit 
Kaly vorhanden iſt, fo ziehen Sommerfriſchler 
mit Vorliebe dorthin. 


— Warnung vor den unſoliden 
ansländiſchen Inkaſſo⸗Bureau In Folge 
eints Spezialfalls, der dem Ausſchuß zur Bes 
kämpfung des unlauteren Geſchäftsgebahrens vor⸗ 
lag, nehmen wir Anlaß, dringend vor den ſoge⸗ 
nannten „Incaſſobureaux“ zu warnen. Die Ins 
baber ſolcher Bureaux reiſen umher und veran⸗ 
laſſen unerfahrene Geſchäftsleute durch das Ver⸗ 
ſprechen, jede „faule“ Forderung beizutreiben, 
zum Abonnement. Meiſtens wird dabei verſpro⸗ 
chen, die eventuellen Gerichtskoſten zu bezahlen. 
Eine beſonders bedenkliche und häufig vorkom⸗ 
mende Beſtimmung iſt die, daß der Vertrag 
ſtillſchweigend als verlängert gilt, wenn er nicht 
ein Vierteljahr vor Ablauf gekündigt wird. Wer 
die rechtzeitige Kündigung verſäumt — und meiſt 
wird dieſe fremdartige Beſtimmung überſehen.— 
muß dann den erheblichen Abonnementsbetrag 
weiter zahlen, und bei einer Weigerung find die 
Inhaber des Bureaud mit der gerichtlichen Bei⸗ 
treibung ihrer unanfechtbaren Forderung raſch 
bei der Hand. 

Wir brauchen kaum hervorzuheben, daß der 
Nutzen ſolcher Burtaux thatſächlich meiſt gleich 
Null ift, jedenfalls aber den ganz exorbitanten 
Abonnementsbetrag nicht erreicht. Einen faulen 
Zahler kann das Bureau nicht zu einem guten 
machen. Eine Zwangsvollſtreckung ergiebt meiſt 
die völlige Unpfändbarkeit. Außerdem aber hat 
das Bureau an einer zwangsweiſen Beitreibung 
und überhaupt an einer Klage nicht das min⸗ 
deſte Intereſſe, da es ſa nach dem Vertrage die 
Koſten zahlen muß. Meiſt wird es ſich alſo da⸗ 
rauf beſchränken, den betreffenden Kunden brlef⸗ 
lich um Zahlung zu erſuchen, und wenn daraf 
nichts erfolgt, behaupten, daß er unpfändbar und 
eine weitere Verfolgung ſomit zwecklos ſei. 
Iſt der Schuldner verzogen, fo heißt es gewöhn⸗ 
lich, daß die angeſtellten Ermittelungen zu kel⸗ 
nem Ergebniß geführt hätten. In dem vorlie- 
genden Falle war es zu einer Klage und ſchließ⸗ 
lich zu einem Vergleich gekommen. Die Gerichts. 
koſten wurden aber dennoch bei dem Abonnenten 
des Incaſſoburtaus erhoben. 


— Sterblichkeits⸗ und Geſundheits⸗ 
verbältnifie, 

Nach den ſtatiſtiſchen Veröffentlichungen find 
in der Zeit vom 12. bis 18. April cr. von je 
1000 Einwohnern, auf das Jahr berechnet, als 
orftorben gemaldet: in Berlin 17,2, in Breslau 
29,3, in Königsberg 28,7, in Köln 23,8, in 
Frankfurt a. M. 14,8, in Wiesbaden 11,7, in 
Hannover 14,8, in Caſſel 14,4, in Magdeburg 
18,5, in Stettin 19,6, in Altona 17,7, in Metz 
17,4, in München 24,1, in Nürnberg 22,7, in 
Augsburg 27,5, in Dresden 16,7, in Leſpzig 16 9, 
in Stuttgart 17,4, in Karlsruhe 14,6, in Braun⸗ 
ſchweig 219, in Hamburg 18,4, in Wien 26,8, 
in Peſt 33,1, in Prag 29,4, in Trieſt 25,1, in 
Krakau 40,1, in Amſterdam 20,1, in Brüſſel 
26,6, in Paris 21,9, in Lyon 19,0, in London 
19,4, in Glasgow 20,0, in Liverpool 22,0, in 
Dublin 20,6, in Edin burg 17,7, in Kopen bagen 
16,6, in Stockbolm 19,2, in Chriſtiania 19 9, in 
Petersburg 36,7, in Moskau 39,7, in Odeſſa 
20,9, in Warſchau 20,5, in Rom 26,1, in Turin 
22,1, in Venedig 26,4, in Altxandrien 31,5, in 
New Nork 25,0. 

Der Geſundheſtsſtand hat ſich in der Be⸗ 
richtswoche in den meſſten Großſtädten Europas 
wieder zu einem recht günftigen geſtaltet und auch 
die Sterblichkeit war eine geringere als in der 
Vorwoche. Snöbefondere kamen von den Todes- 
urſachen acute Entzündungen der Athmungsorgane 
faſt allgemein weniger zum Vorſchein und endeten 
ſeltener tödtlich. Auch Erkrankungen an Grippe 
haben faſt allgemein abgenommen und weniger 
Todesfälle veranlaßt. 

Der Cholera erlagen in Kalkutta in der Zeit 
vom 8 bis 14. März 140 Perſonen. — In 
Hovanna wurden in den beiden Wochen vom 
18. bis 26. März 3 Todes fälle an Gelbfieber 

feſigeſtellt, in Rio de Janeiro ſtarben in der Zeit vom 

9. bis 22, Februar 395 Perſonen. — Von den 

anderen Infectiorskrankbeiten kamen Todesfälle 
an Maſern, Scharlach, Typhus und Pocken häu⸗ 
figer, an Diphtherie und Keuchhuſten ſeltener zur 
Mittheilung als in der Vorwoche. N 


— In der ‚guten alten Zeit“ ſcheint 
dos Hank werk iber ſo in Nöthen geweſen zu fein 
wie in der Geger wart; zum wenigſten And die 
Klagen, die wir da ars Sebaſtion Brondts 
„Narrenſchiff“ eititen können, die gleichen. Das 
Weik erſchien vor 400 Jahren (1494) im Druck. 
Die betreffenden Verſe lauten: 

Kein Handwerk hat mehr feinen, Werth, 
Uebe rlaflet iſt Jeder und beſchwert! 
Ein jeder Knecht will Meiſter werden, 
Drum find jezt Handwerk viel auf Erden; 
Mancher zum Meiſter ſich erklärt, 

Der nie ein Handwerk hat gelehrt. 
Was dieſer nicht will billig geben, 

Da fleht man zwei und drei daneben; 
Die ge e zu liefern wohl, 
Doch die eit iſt nicht wie ſie ſoll; 
Mon ſudelt Waare 155 Eil, 

Daß man ſie billig halte ſeil. 

Das Handwerk trägt man fo zu Grabe. 

Dabei hat dos Handwerk dach nach wie vor 
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3 
feinen goldenen Boden, wenn der Meiſter tüchtig, 
fleißig und ſparſam iſt. 


Lodzer Aus: und Einfuhr. 


In der Zeit vom 24. bis 30. April I. J. find von 
Lodz ausgeführt worden: 


Baumwollwaaren 12,001 Pud 
Wollwaaren 8,046 „ 
Garne 3,491 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 93 „ 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: 
Baumwolle 39,210 Pud 
Baumwollwaaren 5,587 „ 
Wolle 11,531 „ 
Wollwaaren 1,066 „ 
Garne 15,499 „ 
Maſchinen 8,273 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 6,964 „ 
Roheiſen 19,548 „ 
Schmieröle 7916 „ 
e 41,473 „ 
Getreide 6,193 „ 
Hafer 26,236 „ 
Bauholz 118,947 „ 
Brennholz 6,652 „ 
Steinkohle 837,629 „ 


d. find 1223 Waggons. 5 
Neue ſte Nachrichte 


Peters bur a, 30. April. 
Meldung der „Ruſſiſchen Telegraphen⸗Agentur“ 
aus Tiflis hat der frühere türkiſche Unterrichts⸗ 


miniſter und Geheimrath des Sultans Munif 


Paſcha mit einem zahlreichen Gefolge auf dem 


Wege nach Teheran am Montag Tiflis paſfirt. 


Er überbringt dem Schah von Perſien die 
Glückwünſche des Sultans zu deſſen 50 jährigem 


Regierungs jubiläum und wird zugleich ver⸗ 
ſuchen, den zwiſchen der Türkei und Perſien 
jüngſt entſtandenen religtöſen Conflict bei⸗ 


zulegen. Helges 5 
Berlin, 30. April. Fürſt Ferdinand von 
Bulgarien trifft heute Nachmittag auf dem Gens 


tralbahnhof Friedrichſtraße um 4 Ubr 45 Min. 
wie bereits gemeldet, in den 
Petits Appartements des Königlichen Schloſſes 


ein und nimmt, 


Wohnung. Abends um 7 Uhr 5 Min, begiebt 


fich der Fürſt vom Potsdamer Bohnhof aus 
nach Wildpark, um an dem Diner im Neuen 
Morgen Vormittag fährt 

der Fürſt nach Treptow, um der feierlichen Er⸗ 


Palais theilzunehmen. 


öffnung der Berliner Gewerbeausſtellung beizu⸗ 
wohnen. Am Sonnabend, dem 2. de. Abends 
findet zu Ehren des Fürſten in der türkiſchen 
Bolſchaft ein größeres Diner ſtatt. 5 

Berlin, 30. April. 
Audienzen der Miniſter beim Kaiſer verlaulet, 
daß wegen der 
raſche und anſehnliche Verſtärkung der dortigen 
Schutztruppe in Erwägung ſtehe. Bewahrheit fi 
dies, fo erſchelnt es auffallend, daß der Kriegs⸗ 
miniſter nicht zu dieſer Berathung hinzugezogen 
worden. Wenn es ſich dabei auch nicht um 
Truppentheile der deutſchen Armee handelt, jo iſt 
doch der Fachmann bei derartigen Maßregeln 
ſchwer zu entbehren, zumal wenn die Ergänzung 
des Offieiercorps in's Auge gefaßt wird. Man 
hört auch, daß es ſich um Vermehrung der 
deutſchen Streitkräfte in Südafrika im Allge⸗ 
meinen handeln fol, da an einen Zuſammen⸗ 


hang der Aufregung unter den Eingeborenen der 


verſchiedenen Gebiete geglaubt werde und fich 


Deutſchland gegen Ueberraſchungen aus den dor⸗ 
Der Reichstag 


ligen Wirren ſichern müſſe. 
darf wohl neugierig ſein zu hören, in 
welchem Umfang etwaige, Vorkehrungen geplant 


werden. f Jh 
Köln, 30. April. Aus London wird ge⸗ 


meldet: Die Umwandlung des auf Todesſtrafe 
loutenden Erkenntniſſes gegen die Johannthbur⸗ 


ger Rädelsführer wurde zwar 
doch mit Erleichterung begrüßt, 
ner Blätter halten in) ihrer Anerkennung für 
die Weisheit des Präfidenten Krüger nicht zum 
rück. Nur die für die Sſdafrikaniſche Compagnie 


erwartet, aber 
und die Londo⸗ 


blind eintretende Priſſe, in erſter Linie die Times, 


äußern ſich in hochfahrendem Tone. Viel Mitge⸗ 
fühl erweckt das Schſckſal 


ſichtlich in keinem Verhältniß zu ihrem Ver⸗ 
ſchulden ſtehen werde. 

Bayreuth, 30. April. Auf den jungen 
Tenoriſten Burgſtaller, welcher bei den diesjühri⸗ 
gen Feſtſpitlen den Siegfried fingen ſoll, wurde 
durch den Malergehilfen Suttner ein Klee 
tat verübt. Das Meſſer prallte an einer Doſe 
aß, jo daß der Sänger unverletzt blieb. 

Wien, 80. April. Das Neue Wiener 
Journal meldet, der Statthalter von Riederöſter⸗ 


reich, Graf kielmannsegg, hätte fein: Entlaſſungs⸗ 
geſuch eingereicht. * 


Wien, 30. April, Ueber das Befinden des 
Erzherzogs Karl Ludwig werden keine Bulletins 
ausgegeben. Wie verlauttt, leidet der Erzherzog 
an einem älteren, neuerdings wieder hervortre⸗ 
tenden Darmkatarrh, der jedoch zu keinerlei Be» 
ſorgniß Anlaß giebt; immerhin verbrachte der 
Erzherzog dle lutte Nacht weniger ruhig. 

Paris, 30. April. Die Minifterlifte des 
Kabinets Meline ſetzt ſich wie folgt zuſammen: 
Meline übernimmt Vorſitz und Ackerbau, Darlan 
Jufliz, Hauotaux Aeußeres, Barthon Inneres, 
Cocheiy Finanzen, General Billot Krieg, Ad⸗ 
miral Besnard Marine, Rambaud Unterricht, 
Lebon Kolonien, Boucher Handel, Turrel öffent⸗ 
liche Arbeiten. 

London, 30. April. Die Times melden 
aus Palapye vom 28. April; Car! Grey iſt in 
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Mangwe angekommen; ein großer Theil der 
Garniſon von Maugwe geht nach Buluwayo. 
Nach der Ankunft der Huſaren, werden etwa 
3000 Mann in Rho deſia unter Waffen fein. 
Ro m, 30. April. In der Deputirtenkam⸗ 
mer gelangten drei Grünbücher zur Vertheilung, 
von welchen die beiden erften den Zeitraum vom 
Januar 1895 bis Monate März und April 1896 
umfaffen. Letzteres enthält 126 Documente und 
betrifft namentlich, die Friedensverhandlungen und 
die Lage in Kaſſalo, Aus demſelben geht hervor, 
daß Friedensverhandlungen gepflogen worden, 
wonach eine Linſe Mareb⸗Peveſa⸗Nowa als Grenze 
zwiſchen Aethiopfen und Erythräa und die Er⸗ 
nennung eines von Menelik zu defignirenden und 
von Italien zu genehmigenden Chefs von Tigre 
feſtgeſtellt wurde. Aus einem Documente vom 
20. März geht hervor, daß unter den von Me⸗ 
nelik geſtellten Bedingungen und den italieniſchen 
Gegenbedingungen folgende Divergenz beſtand: 
Menelik verlangte Geheimhaltung, die von der 
ſtalieniſchen Repieriing nicht bewilligt wurde. Zur 
Zurückgabe der Gefangenen wollte ſich Menelik nicht 
ausdrücklich verpflichten, während die italſenſſche 
Regierung ſie natürlich verlangte. Die Aufhebung 
des Vertrages von Ucclalli wurde von Menelik 
ausdrücklich gefordert, von Italien aber nur unter 
der Bedingung bewilligt, daß im Falle des Auf⸗ 
börens des italieniſchen Protectorats auch das ⸗ 
jenige irgend einer anderen Macht ebenfalls aus⸗ 
geſchloſſen werde. — Baldiſſera telegraphirte am 
5. April, daß zahlreiche Leute eintrafen, denen, 
wie 48 heiße, auf Befehl Netzus, Gliedmaßen 
abgeſchnitten worden waren. Am 6. und 7. April 
verlangte die ttalieniſche Regierung von Baldiſſera 
Mittheilungen, ob ſich unter dieſen Leuten Ita⸗ 
liener befinden, denn es wäre unmöglich, die 
Unterhandlungen fortzuſetzen, wenn die Gefan⸗ 
genen mißhandelt und verftümmelt 
ihr Wohl vornehmlich der Zweck der Unterhand⸗ 
lungen fei. Baldiſſera erwiderte am 9. April, 
daß die anderweit Verſtümmelten durchwegs Ein⸗ 
geborene, die entmannten aber bis auf 20 durch⸗ 
wegs Itallener ſelen. Es beſtätigte ſich, daß der 
Befehl zu dieſen Verſtümmelungen von dem 
Nezus erteilt worden ſei. Am 21. April tele⸗ 
graphirte Baldiſſera daß ihm Meuelik geſchrieben 
babe, daß et, nachdem die zwiſchen ihm und 
Major Salſa vereinbarten Friedens bedingungen 
nicht angenommen worden ſeien, die bezüglichen 
Brieſe zurückzuerhalten wünſche. Einſtweilen be⸗ 
halte er Salſa als Geiſel zurück und 
ihn ſoſort nach Empfang der Briefe freizulaſſen. 
Baldiſſera habe ihm dieſelben, ohne irgend welche 
Schwierigkeiten zu machen, zurückgeſchickt, danach 


würden, da; 


verſpreche, 


Leodzer Tageblatt. 


bücher beleuchten die Haltung des Cabinets Crispi 
und des Generals Baratieri vor und während 
des gegenwärtigen Feldzugs in Afrika. Aus dieſen 
Documenten geht hervor, daß General Boratieri 


vor der Eröffnung der Feindſeligkeiten wiederholt 


ſeine Demiffion angeboten hat, da ihm die Ver⸗ 
mehrung der Streitkräfte verweigert wurde, wäb⸗ 
rend er den Krieg vorherſah. Nach der Schlacht 
von Amba Aladji antwortete Baratieri über 
feine Abficht und darfiber befragt, 
pen er brauche, er habe bereits jo viele Truppen 
verlangt, als er verpflegen könne. Eine Defen⸗ 
five ſei durch die Nolhwen igkeit geboten, und es 
wäre Wahnfinn geweſen, den Feind vor Ankunft 


der Verſtärkungen anzugreifen. 


Uelegram me. 


Petersburg, 1. Mai. Der außerordent⸗ 
liche Botſchafter Chinas, Li Hung Tſchang, ift 
hier eingetroffen. Zu feinem Gefolge gehören 
zwei feiner Söhne, ſechs 
Mandarinen. Auf dem Bahnhofe hatte eine 
Ehrenwache mit der Fahne und der Regiments 
mufik Aufſtellung genommen; in den kaiſerlichen 
Gemächern des Bohnhoſes erwarteten den Zug 
der Commandant des kaiſerlichen Haupfquartiers, 


Gardecorps Manſey, der Miniſter für Verkehrs⸗ 
wege Fürſt Chilkow, der Minifter des Atußern 


Fürſt Lobanow⸗Roſtoweki und Vertreter anderer 


Behörden, ferner waren die Mitglieder der chine⸗ 


ſiſchen Botſchaft in Petersburg auf dem Bahn⸗ 


hoſe zugegen. Beim Verloſſen des Wagens wurde 
ei Hung Zhang vom Commandeur des Gardtcorps 
begrüßt; Li Hung Tſchang dankte für den Empfang, 
nahm alsdann in den Kalſergemächern des Bahn» 
hofes die Begrüßung der Mitglieder der hinefie 
ſchen Botſchaft entgegen und hielt eine Anſprache, 


in welcher er feine Wünſche für das Wohler⸗ 
gehen und eine glückliche Reglerung Se. Mojeftät | 


des Kaifers Nikolaus II. und des Beherrſchers 


gab fich Li Hung Tſcharg in einer Hof⸗Gala⸗ 
kutſche nach dem Hotel de J'Europe. 


J 2 171 
Berlin, 1. Mai. Fürſt Ferdinand von 


Bulgarien traf geſtern 7 Uhr 45 Minuten auf 


wievſel Trup⸗ 


Würdeypträger und 31 


General⸗Adjutant Richter, der Commandeur ds 


Tafel tar k der Kaiſer dem Fürſten Ferdinand 


zu. Die Mufit ftellte das erſte Garde⸗Regiment 


zu Fuß. 
Lübeck, 1. Mai. Die große chemiſche 
Fabrik von Oscar Mielentz ſteht in Flammen. 


Der Schaden iſt ſehr bedeutend, viele Maſchinen 
find zerſtört. 

München, I. Mai. In der vergangenen 
Nacht ift ein Staats mann, ein Gelehrter, ein Mann 
geſtorben, der vom erſten deutſchen Kaiſer hoch» 
geſchätzt, als Freund Kaiſer Friedrichs III. gelebt, 
für ihn beredtes Zeugniß abgelegt und dafür bitterſte 
AUnbill erduldet hat. 
| Der Geheime Juſtizrath Mofeſſor Dr. Fried⸗ 
rich Heinrich Geffcken iſt in der boyeriſchen Haupt⸗ 
ſtadt in der verwichenen Nacht, 66 Jahr alt, in 

voller geiſtiger Kraft und bis zum letzten Alhem⸗ 
‚zuge unermüdlich ſchriſtſtelleriſch thätig, einem Tief 
beklagenswerthen Unfall zum Opfer gefallen. Er if, 
in ſeinerz Wohnung Seitzſtraße 3 infolge eines Zim⸗ 
merbrandes, der durch Exploſion einer Pelroltum⸗ 
b lampeherbeigeführt war, erfiickt, b 

| paris, 1. Mai. Der „Figaro“ „Ihre ibl, 
| der Erfolg Meline's beweiſe, was ein Dann) vers 
mag, der nur auf die Stimme des Gewiſſens, 
der Pflicht und des Muthes bört. Wenn Alle, 
vom Pftöfidenten der Republik bis zum be ſchei⸗ 
denſten Beomten fo handelten, würden die öffent⸗ 
lichen Gefahren ſofort verſchwinden und Frank- 
reich wieder gedeihen und frei werden. Der „Baur 
lois“ äußert, wie Bourgeois nur mit Hilfe der 
= fo könne Möline nur mit Hilfe der 


Monarchiſten regieren. Die Lag: ſel alſb die, 
daß die Republikaner wie eine ſormloſe Maſſe 
zwiſchen der Morarchie und der Commune bins 
und hetvorgeworfen, lediglich eine Regierung von 
durchſchnittlich halbjähriner Dauer bilden können. 


Der „Soleil“ billigt die Haltung der Rechten; 
das Cabinet Meéline bedeute nicht die Reltung, 


ſchen Anſchlägen bieten. Die radicalen Organe 
ſpenden Bourgeois rückhaltſos Lob; „Voltaire“ 
erklätt Bourgeois habe gezeigt, daß er ein Oppo⸗ 
ſitionsführer hervorragendſter Art geworden ſel. 


st 8 1 4. 


Kammer und die Verfaſſungsreviſton vorbereiten. 
Die conſervativen Blätter find der Anficht, daß 
die geſtern her vorgetretene Majorität bei der erſten 
ſich darbietenden Gelegenheit verſchwinden würde 
und halten die Auflöſung der Kammer für unver- 
meidlich, während die republikaniſchen Organe im 
Gegentheil davon überzeugt find, daß dieſe Ma⸗ 
jorität ſich noch vergrößern werde, ſobald das 
Cabinet den angekündigten Geſetzentwurf vorlegen 
werde. 


Ausekommene Fremde. 


Grand Hotel Herren: Wojde, Bodiskow, Korn- 
feld, Choranai und Czestskow ans Warschau. — Dutkow 
aus Rostow a. D. — Oberst Andro aus Wielon. — Noir- 
ſalise aus Brüssel. — Boessneck aus Glauchau. 

Hotel Virtoria. Herren: Feigenbaum aus War- 
schau. — Scheibe aus Gera. — Dr. Merkel aus Kalisch. 
— Staronosow und Pietuchow aus ‚Moskau, 

‚.otel Mannteuffel.. Herren: Eliss, Katiarowski, 
Krzymski und Krall aus Warschau. — Gejbiner aus 
Dabensk. 

Hotel de Poloane. Herren: Netzel aus Leczno. 
— Meer aus Paszkowie. — Hertzberg aus ‚Lodz, 


. nnn 
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M. FRANKFURT 


feien die Verhandlungen abgebrochen. Bezüglich 
Kaſſalas telegraphirt Baldiffera am 15. April, 
Oberſt Stefani ſei der Anſicht, daß die Der⸗ 
wiſche in dieſem Jahre nicht mehr nach Kaſſala 
urüdktebren würden. Baldiſſera erbat am 19. 
pril Inſtruktionen für Kaſſalo. Die Regierung 
erwiderte am 20. April: „Trachten Sie die Occu⸗ 
pation Kaffalas bis zum Herbſt aufrecht zu erhal⸗ 
ten“ Man werde daun ſehen, was zu thun 
ſein! Wenn aber Gefahr vorhanden ſei oder es 
der Ernſt der Lage fordere, bleibe es unbenom« 
men, Kaſſala zu räumen. Die beiden andern Grün⸗ 
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aber wenigſtens eine Ruhepauſe und könne wie“ 
des chineſiſchen Reſchts ersſprach. Hierauf ber 8 eine Zeit lang Schuß vor den ſocſaliſti⸗ 
der Wildparkſtatlon ein, wurde auf dem Bahnhof 
von dem Polizeipräſidenten von Potsdam, dor 
Balar, empfangen und betzob fich alsbald nach 
dem Niuen Palais. Hier wurde der Fürſt zu⸗ 
erſt vom dem Kaifer empfar gen, alsdann begrüß⸗ 
te er die, Kalſetin. Bei der Tafel ſaß der Kai⸗ 
fer der Kaiſerin gegenüber, welche zur Rechlen 
den Fürſten Ferdinand, zur Linken den Prinzen 


Ferdinand von Rumänien harte. 


— . ae ai, L 


Paris, 1. Mai. Die Morgenblätter ber 
ſprechen die geſtrige miniſterielle Erklärung, Die 
republikaniſchen Blätter äußern ſich lobend über 
dieſelbe, weil ſie nur ſolche Reformen ankündige, 
die ſich verwirklichen ließen. Die Blätter der 
radicalen Partei heben bei Beſprechung der 9 ri. 
gen Abſtimmung der Deputirtenkammer hervor, 
das Cabinet ſei durch die Rechte gerettet wor⸗ 
den; man müſſe dos Land auf die Auflöfung der“ 
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Drei Enten. 
Novellette 
von 
J. von Kayſerlingk. 


Es gab heute viel zu thun im Landratbshauſe. 
Die junge Frau, welche erſt vor kurzer Zeit 
hier eingetroffen, lief treppauf, treppab, vergaß 
bier eine Serviette, die fie nothwendig gebraucht, 
dort mußte ein Glas an ſeine Vergänglichkeit in 
ihren eiligen Fingern glauben, und fie ſelbſt kam 
ſich vor, als ſchwirre in ihrem blonden Kopfe 
ein Bienenſchwarm. Daß draußen heitere Win⸗ 
terſonne lachte, hatte ſie nicht Acht. In einem 
andern Haushalt hätte man wahrſcheinlich Zeit 
genug gehabt, dies zu bemerken, aber von der 
kleinen Frau war wirklich nicht ſolche Seelenruhe 
denn heute war der große Tag 
ihrer erſten Geſellſchaft. 

Eigentlich konnte man das Ganze nicht ein⸗ 
mal Geſellſchaft nennen, denn nur der alte Graf 
Hondorff, der in der Umgegend angeſeſſen, wollte 
mit ſeiner Frau und ſeinen drei Töchtern heute 
beim Landrath ſpeiſen. Allein Frau Gertrud 
hatte doch Angſt davor. Daheim war ſtets viel 
Beſuch gekommen, doch da ſorgte die Mutter und 
die beiden älteren Schweſtern für das leibliche 
Wohl der Gäſte, während ſie, als plauderhaftes 
Neſthäkchen, mit Vergnügen die Koften der Uns 
terhaltung trug. Heute ruhte Alles auf ihren 
Schultern. 

„Es iſt doch wirklich nicht leicht, zu hei⸗ 
rathen,“ dachte ſie, and zupfte aufgeregt an ihrer 
weißen Schürze. 

Das Stubenmädchen kam zur Thür herein 
und die junge Frau ſagte: „Eben fuhr die Poſt 
wieder vorbei, ohne die Faſanen zu bringen. 
Laufen Sie einmal ſchnell hinüber zu dem Ge⸗ 
flügelhändler, und laſſen Sie ſich drei gute En⸗ 
ten geben.“ b 

„Drei werden reichen,“ kalkulirte Gertrud 
im Stillen, als ſie wieder allein war. „Ich weiß, 
Mutter rechnete nur vier bei 4derſelben Anzahl 
Perſonen, wenn der Oberförſter dabei war. Der 
verſpeiſte allein beinahe ein ganzes Thier. Und 
drei Komteſſen haben doch nicht ſolchen Appetit. 
Nein, gewiß: drei Enten reichen.“ 

Der Landrath kam faft gleichzeitig mit 
dem zurückkehrenden Stubenmädchen, welches 
richtig drei Enten in der Hand trug, in das 
Haus. 

„Wenn Du Dich nur nicht verrechnet haſt!“ 

„Wieſo!“ Angſt klang aus der Frage. 

„Indem“ — er räufperte ſich vorbereitend 
— „mir nämlich etwas ſehr Merkwüediges paſ⸗ 

rt iſt. 

f „Doch nichts Schlimmes!“ 
ſeine Hand und blickte ihn an. 

„Abſolut nicht“, beruhigte er ſie lächelnd, 

aber etwas Ungewöhnliches. Nämlich mich wan⸗ 
belte heute ein unerklärliches Mitleid an mit 
dem alten Hageſtolzen, dem Regierungsrath 
Pauli, beim Frühſchoppen. Er klagte mir ſeine 
Einſamkeit, die Launen ſeiner Wirthſchafterin, 
und als ich ihm vorſchlug, zu heirathen, wurde 
der arme Mann ganz blaß, als ob mag ihn ins 
Fegefeuer ſtecken wollte.“ 

„Der Abſcheuliche.“ i 

„Ganz richtig, aber mein Schatz, ein zwei⸗ 
tes Exemplar von Dir giebt es auch nicht.“ 

„Danke!“ ſagte fie und ſuchte ihr Geſchmei⸗ 
cheltſein zu verbergen. 

„Wie geſagt, aber — das Mitleid. Der 
arme Kerl that mir in dem Moment ſo leid, 
daß ich ihn heute ſchlankweg zum Mittageſſen 


Gertrud ergriff 


einlud.“ 
„Ach, Franz, das iſt doch nicht Dein Ernſt!“ 
„Vollſtändig.“ 
„Himmel, meine Enten. Nun reichen ſie 
doch nicht.“ 


„Vorausgeſetzt, daß die drei Komteſſen kei⸗ 
nen allzu robuſten Ippetit an den Tag legen, 
gehts noch. Man muß doch auch für ihre Unter⸗ 
haltung ſorgen. Wart nur, ich habe noch mehr 
dafür gethan.“ 

„Noch einen Gaſt? Ja biſt Du denn aus⸗ 
gegangen, um mir eine große Geſellſchaft einzu⸗ 
laden!“ 

Das nicht. Aber ſchicke der Sicherheit hal⸗ 
ber gleich noch nach einer weiteren Ente, ehe ich 
fertig erzähle.“ 

Gertrud lief eilfertig nach der Küche. Bald 
kam ſie zurück, und eine verrätheriſche Thräne 
perlte an ihrer Wange. 

„Es iſt keine mehr zu haben. Die drei letz⸗ 
ten hat er mir geſchickt. Das iſt das Elend in 
einer kleinen Stadt, daß man nichts haben kann. 
Heute iſt ein Unglückstag.“ 

„Nur keine Aufregung“, beruhigte der Land⸗ 
rath, „ich glaube, Dir nur Menſchen mit kleinen 
Magen eingeladen zu haben. Der letzte iſt mein 
alter Schulfreund, der Maler Roland.“ 

„Roland,“ fragte ſie ſtaunend, „der Maler 
Roland? Derſelbe, der das entzückende Früh⸗ 
lingsbild gemalt hat?“ f 

„Ganz richtig. Wir find zuſammen in Gos⸗ 
lar zur Schule gegangen, und während ich hier 
mich als Landrath plage und nach Ruhm im 
Kleinen ringe, hat er ihn im Großen in der 
Tuſche. Heute traf ich ihn. Nicht mehr der 
fidele, flotte Junge von ehemals, aber der gute, 
alte Freund. Da kannſt Du Dich nicht wundern, 
wenn ich ihn gleich zu uns einlud.“ 

„Nein,“ ſagte fie verſtändnißvoll und ſchwiegte 
fich an ihn, „da haft Du recht gehandelt. Wie 
kommt denn der Maler hierher!“ 

„Er will die alte pittoreske Kirche ſtudiren 
N außerdem mich in meinem jungen Ehe⸗ 
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„O,“ ſie erröthete und wand ſich aus ſeinen 
Armen. „Aber Franz. meine Enten! Glaubft 
Du, daß es mit einigen Vorgerichten nicht zu 
knapp ausfällt?“ 

„O Du beſorgte Seele,“ lachte er. 

„Ach, wie Du mich quälſt,“ und fie lief 
zur Thür hinaus. Plötzlich ſteckte ſie den Kopf 
wieder herein: „Haft Du auch dem Maler er- 
zählt, welchen vornehmen Beſuch wir haben ? 
Haft Du ihn auf die drei Komteſſen aufmerkſam 
gemacht?“ 

„Nein, Du Ehevermittlerin.“ 


„Mir fällt noch etwas ein,“ und fie kam 
wieder näher, „man erzählt ſich, der alte Graf 
ſolle eine ſonderbare Abneigung gegen Maler 
haben.“ 


„Stimmt,“ entgegnete der Landrath. „Wahr- 
ſcheinlich, weil er mit den Porträts der Gräfin 
und ſeiner Tochter ſo hereingefallen. Er war 
nicht ſehr glücklich in der Wahl des betreffenden 


Künſtle 3. Roland müßte dieſe Gallerie ver⸗ 
beſſern.“ 
„Nein, das iſt nicht der Grund,“ beſtritt 


ſeine Frau, „man bat es immer mit der älteſten 


Komteſſe in Verbindung gebracht.“ 


„Vielleicht ein Herzensabenteuer? Trudchen, 
wenn Du das mit Deinem überraſchenden 
Scharffinn zu Toge förderteſt, welches Verdienſt 
würdeſt Du Dir erwerben!“ 

„Du biſt entſetzlich bosbaft,“ und unſanft 
machte fie die Thür hinter ſich zu. — — — 

Als es dunkel wurde und Lichter und roſig 
verſchleierte Lampen die blitzende Tafel beleuch⸗ 
ten, Frau Gertrud alle Sorgen, auch die um 
die Enten, leichtherzig abgeſchüttelt und ſich 
ſelbſt in ein weißes Kleid gehüllt hatte, kam der 
Maler. 

„Ich bin ſtolz, eine Berühmtheit begrüßen 
zu dürfen,“ glaubte die junge Landräthin am 
erfolgreichſten ihrem Gaſt zu begegnen, und er 
antwortete beſcheiden mit weicher Stimme: 
„Sagen Sie das nicht, gnädigſte Frau. Das 
bischen Erfolg ſollte einen noch nicht zur Be⸗ 
rühmtheit ſtempeln, ſondern erſt ein ganzes, 
reiches Leben. Und das Ziel liegt mir hoffent⸗ 
lich noch fern. Von Ihnen aber hoffe ich auf 
warme Aufnahme als Menſch und Freund Ihres 
Gatten.“ 

„Sie haben mich klug belehrt, Herr Roland.“ 
ſagte die junge Frau ohne jede Verlegenheit und 
ſchaute dabei lächelnd zu dem Landrath auf, deſſen 
Athletengeſtalt den bedeutend kleineren Maler um 
ein Beträchtliches überragte. 

Sie nahmen Platz auf den ſteifen Seſſeln, 
melche die Mama bei der Einrichtung des Sa⸗ 
lons ganz beſonders hübſch gefunden hatte und 
die jetzt das Auge des Malers flörten. Aber er 
ſchluckte die hausbackene Empfindung herunter 
und begann von der alten Kirche zu ſchwärmen, 
welche die kleine Stadt aufzuweiſen hatte. 

„Eine maleriſche Fundgrube,“ ſchilderte er 
fie, „die jo viel neues bietet, wie ich mir nicht 
träumen ließ. Ein Freund in Italien erzählte 
mir von ihr; ich konnte mich lange nicht ent⸗ 
ſchließen. feine Begeiſterung näher zu unter- 
ſuchen, bis ich wich vor einigen Tagen aus 
Baden-Baden, wo ih den Herbſt genoß, ganz 
plötzlich aufmachte zu dieſer Fahrt ins Thüringer 
Land.“ 

Frau Gertrud hatte bei dieſen intereſſanten 
Unterhaltungen ſchon verſchiedene Male wieder 
an ihre Enten und die kommenden Gäſte ger 
dacht, aber nicht gewagt, mit alltäglichen Mit⸗ 
theilungen den hohen Flug der Gedanken zu un⸗ 
terbrechen. Eben räuſperte ſie ſich, um den 
Maler auf das gräfliche Paar und die drei 
Komteſſen vorzubereiten, als die Thür fich öffnete 
und der Regierungs rath Pauli angemeldet wurde. 
Er folgte dem Mädchen auf dem Fuße nach und 
wurde mit großer Freundlichkeit, auch von Frau 
Gertrud, begrüßt, als habe ſie ihn nie in uner⸗ 
freulicher Weiſe mit ihren Enten in Verbindung 
gebracht. Bei der Vorſtellung des Malers zwin⸗ 
kerte der kleine, graubärtige Regierungsrath mit 
den kurzſichtigen Augen, um ein ſchärferes Bild 
ſeines Gegenüber zu bekommen. 

„Wenn ich nicht irre,“ begann er forſchend, 
„habe ich Sie vor mehreren Jahren einmal im 
Hotel, Sie waren damals noch ein ganz junger 
Künſtler, und dann bei einem Beſuch im Hauſe 
des Grafen Honndorf in Rom getroffen.“ 

„Ganz richtig,“ entgegnete der Maler in auf⸗ 
fallend kurzem, abweiſenden Tone, während die 
junge Frau überraſcht ausrief: „Wie, Sie kennen 
die Familie bereits? Das trifft ſich prächtig, 
denn wir erwarten fie ebenfalls heute.“ 

Rolands blaſſes Geficht entging den übrigen, 
denn ihre Aufmerkſamkeit wurde durch das ſlarke 
Rollen eines Wagens gefeſſelt. 

„Sie kommen,“ ſagte die Landräthin in etwas 
bebendem Tone. 

„Es ſind ganz gemüthliche Menſchen,“ ver⸗ 
ſicherte der gutmüthige Landrath. 1 
Roland ſtand an den Seſſel gelehnt, den 
ſeine Hand umklammerte, wie hinter dem ritter⸗ 
lich ſteifen, alten Grafen und ſeiner Gemahlin 
drei liebliche, roſafarbene Mädchen in die Thür 
traten und vom ſtrahlenden Kronleuchter hell be⸗ 
leuchtet wurden. Die Eine trug den Stempel des 
Leidens auf den feinen Zügen, die beiden Anderen 
glichen noch friſchen, unaufgeblühten Roſen⸗ 
knospen. Jetzt kam der große Moment drr 
gegenſeitigen Bekanntmachung. Roland fühlte 
ihn nahen, und tief gruben ſich feine Zähne in 
die Unterlippe. | | 
„Herr Graf,“ ertönte die Stimme der jungen 
Frau, „darf ich Ihnen einen lieben Freund 
meines Mannes vorſtellen, den Sie ja bereits 
kennen. Den berühmten Maler Roland.“ Sie 
fügte „berühmt“ hinzu, weil ſie ſo viel Ehre 


wie möglich mit ihm einlegen wollte, die kleine 


eitle Frau. 
Nichtsdeſtoweniger entſtand eine plötzliche 
Stille. Der Graf ſchoß einen ſcharfen Blick 


unter ſeinen buſchigen Brauen hervor auf den 


jungen Maler, den dieſer ruhig erwiderte. 
Aber dieſer Augenblick ging ſchnell und uner⸗ 
klärlich für die Andern vorüber, indem Graf 


Honndorf mit leichtem Kopfnicken ſagte: 
allerdings ſchon 
genoſſen.“ 

„Du biſt wohl ſo gut, Karl, und führſt die 
Komteſſe Sophie zu Tiſch,“ flüſterte der Landrath 
dem Maler zu. 

„Muß das wirklich ſein?“ leiſe 
Gegenfrage. 

„Ja gewiß, lieber Junge, der Regierungsrath 
nimmt die beiden Kleinen. Du biſt aber zum 
erſten Male in meinem Hauſe und mußt geehrt 
werden.“ 

„Wenn Du mir doch das 
murmelte der Maler, während ſein Freund der 
Gräfin ſeinen Arm reichte, der Graf der 
Hausfrau und der Regierungsrath mit wahrer 
Wolluſt auf jedem Arm eine kleine weiche Hand 
fühlte. Er mußte ſich in das Unvermeidliche 
ſchicken. Etwas zögernd näherte er ſich dem jun⸗ 
gen Mädchen. 

„Komteſſe Sophie, 
beſtimmt.“ 

Sie ſagle nichts, ſondern nahm nur ſeinen 
Arm und ging an ſeiner Seite dem Speiſezim⸗ 
mer zu. Er hätte ihren zarten Arm zerpreſſen 
mögen. Aber ebenſo ſtumm, wie ſie gegangen, 
nahmen ſie Platz, der Maler zwiſchen Sophie 
und ihrer folgenden Schweſter, ihnen gegenüber 
der Graf mit der jungen Hausfrau. Allein er 
würdigte die reizende Tafel keines Blickes, ſondern 
ſah, beklommen wie ſeine Nachbarin, auf den 
Teller nieder. 

Der alte Ariſtokrat ſaß vielfach ſchweigend 
und betrachtete unbemerkt ſein Gegenüber. Wenn 
er doch hätte hören können, was eben der Maler 
zu feiner Tochter ſagte. Er hatte fie ſeit 
Jahren nicht ſo glücklich ausſehend gefunden, 
ihce Wangen waren wie in Roſengluth getaucht, 
und das bewegte ſeltſam fein im Grunde zärt⸗ 
liches Vaterherz. Und wie ſtattlich der junge 
Künſtler geworden war. Etwas in ſeinem Ge⸗ 
ſicht gefiel dem Grafen — es trug einen männ⸗ 
lichen, entſchloſſenen Charakter. „Ich bin une 
ausſprechlich glücklich, Sie wiederzuſehen, Kom⸗ 
teſſe, nach fo langen Jahren,“ hatte der Maler 
zu ſeiner Nachbarin geſagt, und ſie mit ihrer 
angenehmen Stimme geantwortet: „Es erſcheint 
uns wie eine Ewigkeit und find doch nur fünf 
Jahre.“ 

„Aber es iſt eine Ewigkeit. Wenn man ein 
Bild im Herzen trägt wie in einem Heiligen⸗ 
ſchrein, mit ſüßen Augen, in die man nie wieder 
ſchauen ſoll, dann iſt es eine Ewigkeit.“ 

„Haben Sie das wirklich gethan!“ 

„Ich habe es, ſeit jenem römiſchen Winter. 
Ich konnte Sie nicht vergeſſen, Sophie, und das 
hat mich meine Fröhlichkeit einbüßen laſſen. 
Aber ich bin auch dadurch ein Mann, und ich 
darf es ſtolz ſagen, ein Künſtler geworden.“ 

Ihr Geſicht leuchtete. „Das weiß ich, denn 
ich ſah voriges Jahr auf der Münchener Kunſt⸗ 
ausſtellung Ihr Frühlingsbild. O, wie ſchön 
das iſt. Auch Papa ſtand lange davor und ſchaute 
es genau an. Aber geſagt hat er nichts.“ 


„Habe 
den Vorzug der Bekanntſchaft 


war die 


erſpart hätteſt,“ 


wir ſind für einander 


„Merkwürdig, daß ers überhaupt eines 
Blickes gewürdigt hat,“ brummte der Maler 
für fich. 


„Tauchte Ihnen denn eine blaſſe Erinnerung 
an mich auf, als Sie mein Bild j hen?“ 
fragte er. 

„Wie können Sie fragen,“ ſagte ſie vor⸗ 
10 „Dazu bedurfte es Ihres Bildes 
nicht.“ 

„Sophie,“ flüfterte er innig, „Sie glauben, 
Sie ahnen nicht, was Sie mir damit ſagen. 
Eigentlich hoffte ich doch noch immer auf ein 
gütiges Geſchick, das unſere Lebenswege wieder 
einmal zuſammen führen ſollte, aber dann war 
ich immer darauf vorbereitet, Sie als die Frau 
eines Anderen zu ſehen.“ 

„Das hätte auch geſchehen können. Papa 
wünſchte mich mehrere Male zu verheirathen; 
aber — ich wollte nicht.“ — — 

„Ich möchte doch einmal die Unterhaltung 
mehr in Gang bringen,“ überlegte der Reglerungs⸗ 
rath, „und dabei dem fürchterlichen Hochmuth des 
alten Grafen einen kleinen Stoß verſetzen. Ja, 


da thue ich.“ 


„Ich habe Ihnen noch garnicht zu der großen, 
goldenen Medaille gratulirt, Herr Roland,“ ſagte 
er ſehr laut zu dieſem. 

Alles horchte auf, und jede Unterhaltung 
ſtockte. Der Maler lächelte beſcheiden, aber der 
Landrath rief erftaunt: „Davon haft Du mir aber 
noch kein Wort erzählt.“ 

„Der Regierungsrath iſt ſehr gütig, das 
zu erwähnen,“ entgegnete Roland zurückhaltend. 
Ich lege der Sache ſelber keine Bedeutung bei.“ 

„Nett geſagt,“ murmelte der alte Graf 
lobend. 

„Bitte ſehr,“ ertönte da wieder die regit⸗ 
rungsräthliche Stimme, „und die gnädigen Worte 
des Kaiſers, und der künftige Sitz in der Aka- 
demie? Ich lege der Sache große Bedeu⸗ 


tung bei.“ 
„Ich gratulire von Herzen“, meinte die 


Landräthin, „nun find Sie ja noch berühmter, 


als ich zuerſt glaubte.“ 

„Ich bin ſtolz auf Sie“, ſagte Komteſſe 
Sophie leiſe, und das wog Roland alle die 
ſchmeichelhaften Worte auf, die er nun von allen 
Seiten zu hören bekam. Allein damit war der 


Feldzugsplan des Regierungsraths noch nicht er⸗ 
ſchöpft. Es war ihm gelungen, die Unterhaltun 
etwas mehr in Fluß zu bringen, aber noch nicht 
dem Grafen beizukommen. Er benutzte die eben 
wieder ſanft dahingleitende Unterhaltung, um den 
Grafen direkt anzureden: „Itre ich mich, Herr 
Graf, oder war es Ihr Haus in Rom, wo id 
das Vergnügen hatte, einmal mit Herrn Roland 
zuſammen zu kommen?“ 

Die Gräfin und die Töchter ſahen erſchrocken 
das Familienoberhaupt an, die Landräthin wollte 
ſchon das Gleiche thun, als ſich zu ihrem geheſ⸗ 
men Entzücken die Thür des Eßzimmers öffnete 
und ſchön garnirt und braun gebraten die drei 
knusprigen Enten hereingebracht wurden. Wie 
um das Peinliche des gräflichen Schweigens zu 
verdecken, wandten ſich die Augen der anderen 
gleichfalls dieſen Thieren zu. Ein Vergnügen be⸗ 
mächtigte ſich allmählich der ganzen Geſellſchaft, 
und der luſtige Landrath, der als Improviſator 
bekannt war, ſtand auf, klopfte an ſein Glas und 
ſprach den launigen Toaſt: 


„Drei Komteſſen und drei Enten 
Sehen uns verſammelt heute. 
Wenn wir die Begrlffe trennten, 
Jeder wohl am meiſten freute 
Sich des Trios der Komteſſen. 
Doch der Magen gibt den weiſen 
Rath, darob nicht zu vergeſſen, 
Die drei Enten zu verſpeiſen.“ 


Mit einem Schlage war die Stimmung wle 
umgewandelt. Die Backfiſche lachten laut her⸗ 
aus, auch Sophie fand trotz ernſter Gedanken 
den Humor, und die gereimten Worte des Haus⸗ 
herrn ſchienen alle böjen Geiſter von der Tafel» 
runde verſcheucht zu haben. 
ihre Enten zu Ehren gelangen, und das ließ ſie 
die Faſanen nun ganz verſchmerzen. Nur der 
kriegeriſch geſonnene Regierungsrath war nicht 
ganz befriedigt. Sein edles Wild war ihm ent 
ſchlüpft, und er zermarterte ſein etwas einge⸗ 
ſtaubtes Hirn, um einen neuen Pürſchgang vor⸗ 
zubereiten. Allein zu ſeinem größten Erſtaunen 
ſollte er ſelbſt dies überflüſſig finden, denn er 
hörte die darchdringende Stimme des Grafen 
bemerken: „Es hätte der Frage des Herrn Re⸗ 
gierungsralh nicht bedurft, um mich an unſeren 
Verkehr in Rom zu erinnern, Herr Roland. Ich 
werde es mir zur Ehre und zum Vergnügen 
rechnen, denſelben jetzt auf meinen Landſiß fort⸗ 
zuſetzen.“ 

Man ſah es dem alten Diplomaten an, daß 
er lange Zeit gebraucht, ſich zu dieſem Entſchluß 
durchzuringen. Der Maler aber war ia betäubt 
von dem Unerwarteten, daß er ſich nicht mehr 
erſtaunt hätte, wenn die gebratenen Enten fich 
plötzlich erhoben und zur Thür hinausgeflattert 
wären. 

„Sie ſind außerordentlich gütig“, ſtammelte 
er, „ich werde gern kommen.“ 

Ich bitte ſehr darum.“ 
Damit war die Sache abgethan, aber nicht 
für die Komteſſe Sophie und den Maler. Sie 
fühlte ihre Kniee zittern.“ 


„Das iſt ganz merkwürdig von Papa, brachte 
fie endlich mühſam hervor. Der Maler hatte 
träumend dageſeſſen. 

„Glauben Sie, Sophie,“ fragte er endlich 
mit ſtockendem Athem, „daß — daß man etwas 
Altes wiederholen dürfte!“ i 

„Etwas Römiſches gewiß,“ ſagte fie lächelnd 
mit feuchtem Blick, „ſonſt hätte er Sie nicht auf⸗ 
gefordert, uns zu beſuchen. Er giebt ſich keine 
Blößen, mein überlegter Vater.“ 

„Ach, Sophie,“ jauchzte der Maler unter⸗ 


drückt, „ich wage ja an einen ſolchen Him⸗ 
mel, — ein ſolches Glück garnicht zu 
glauben.“ 


Ich auch nicht,“ ſagte fie leiſe. — 

Spät erſt trennte ſich die heitere Geſell⸗ 
ſchaft. Der alte Ariſtokrat war entſchieden am 
feierlichften geſtimmt, denn die große goldene 
Medaille und die Gnade des Kaiſers hatten ihm 
geholfen, einen moraliſchen Sſeg über ſich ſelbſt 
davon Aue So ſchied alles befriedigt. 

„Bleib noch hier bis zuletzt“, raunte der 
Landratb dem Maler zu, und ker nickte lächelnd. 
Der Graf drückte ihm herzlich die Hand und 
ſagte: „Ich erwarte Sie bald, und Sie ſollen 
ſehen, daß die Schatten der Vergangenheit bes 
graben find.“ Er erwiderte einige paſſende Worte 
und erwiſchte noch eben einen Blick von Sophie, 
die ihn ſtrahlend aus ihrem weißen Burnus an⸗ 
lächelte. N 5 

„O, Du Herzenskönigin“, murmelte er, und 
ſchaute ihr ganz verträumk nach, fo daß er faſt 
vergaß, dem Regierungsrath „Gute Nacht“ zu 
wünſchen. Endlich waren die Drei allein. Ro⸗ 
land hätte jetzt am liebſten die rundliche Frau 
umfaßt und wäre mit ihr zwilchen Mamas 
ſteifen Seſſeln herumgetanzt, ſo ſeſig war ihm 


zu Muthe, aber der Landrath ſetzte ihn feſt hinter 


einen Tiſch, weil er das vielleicht ſchon voraus⸗ 
ſah, und Frau Gertrud kredenzte ihr ſchäumen⸗ 
des Bier. Auf beider Lippen lag aber die Auf ⸗ 
forderung „Erzählen“, und der Landrath lieh ihr 
Worte. | 

„Sag mal, um alles in der Welt, was war 
denn das zwiſchen dem Grafen und Dir 7 Ich 
dachte zuerſt, Ihr müßtet Euch wohl mal heim⸗ 
lich duellirt haben, fo grimmig wart Ihr auf 
einander, und wünſchte ſchon mein ganzes Mit⸗ 
tageſſen zum Teufel, fo ledern war die Geſchichte 
im Anfang. Daß das noch ein gutes Ende neh⸗ 
men würde, hätte ich nie geglaubt.“ 

„Iſt auch nur Dir zu verdanken, mein 
Freund“, erwiderte der Maler lächelnd, „und. den 
Friedensvögeln unferer liebenswürdigen Wirthin. 
Aber Scherz bei Seite. Ich hätte eher des Him⸗ 


Frau Gertrud ſah 


— —— — — 
* 


6. 


Lodzer Tageblatt. 


— 


mels Einſturz erwartet, als hier mit dem Grafen 
Honndorf zuſammen zu treffen. Allerdings, wenn 
ich ehrlich ſein ſoll, muß ich geſtehen, daß ich 
juſt dieſes Mannes wegen in die biefige Gegend 
kam und die alte Kirche ſtudiren wollte. Aber 
wie Sie bemerkt haben werden, mit weiblichem 
Scharffinn, gnädige Frau, galt das mehr der 
Komteſſe Sophie, als dem alten Grafen.“ 
„Siehft Du, habe ichs nicht geſagt,“ trium⸗ 
phirte die junge Frau ihrem Manne gegenüber, 


und der erläuterte: „Trudchens Scharfblick ift. 


allerdings grenzenlos. Sie wollte, trotz ihres 
kurzen Hierſeins, ſchon von einer Malerabnei⸗ 
gung des Grafen, einem Trübfinn der Komteſſe 
Sophie gehört haben und ſpann daraus einen 
kleinen Roman zuſammen.“ 

„Er exiſtirte auch in der That“, meinte der 
Maler. „Die Sache verhält ſich fo. Als ic noch 
ein ganz junger Künſtler war, ging ich nach 
Italien. Ich hatte ſchon mehrere Aufträge für 
Porträts und wollte auch noch Studien zu 
Genrebildern machen. In Rom lernte ich den 
Grafen Honndorf kennen, der ſich den Winter 
über dort aufhielt. Ich glaube, der zarten Ge⸗ 
ſundheit feiner älteſten Tochter wegen, Er lud 
mich in ſein Haus, wo noch andere Künſtler 
verkehrten, ich lernte das reizende Familienleben 
dort kennen und hatte mich noch nie ſo glücklich 
gefühlt. Vielleicht mochte von Anfang an eine 
Neigung für Sophie, die damals kaum die Kin- 
derſchuhe ausgetreten hatte, dazukommen. 

Das Weitere können Gie ſich denken. Ich 
faßte eine heiße Leldenſchaft zu dem jungen 
Mädchen, die von ihrer Geite erwidert wurde. 
Wir liebten uns wie 105 Götter, wandelten 
auf Roſenpfaden und ſahen das Leben wie einen 
geöffneten Himmel an. Aus dem aber ſtürzte 
und der Graf. Ich geſtand ihm meine Liebe zu 
Be Tochter, und er— warf mich eigenhändig zur 

hür hinaus. Vielleicht handelte er von ſeinem 
Standpunkte aus ganz richtig — aber für mich 
bedeutete es ein Aufgeben meiner ſchönſten Hoffe 
nungen. 

Das paſſirte vor fünf Jahren. Seitdem 
habe ih mir einen Namen gemacht und ein klei⸗ 
nes Vermögen erworben, aber nie aufgehört, 
meiner Jugendliebe treu zu bleiben. Und wie ich 
heute ſah, ſie mir auch, und nun läßt mich ein 
gütiges Geſchick meinen alten Traum wieder 
aufbauen. „Vielleicht“, fügte er mit feinem La- 
cheln hinzu, „ift die goldene Medaille auch nicht 
ganz ſchuldlos daran.“ 

Der Landrath lachte. „Oder der Regierungs- 
rath. Der hatte es ſich heute Abend entſchieden 
vorgenommen, Dich auf ein Piedeſtal zu heben 
und den alten Grafen zu ärgern. Aber nichts⸗ 
deftoweniger, alter Junge“, fügte er herzlich 
hinzu, gratulire ih Dir aufrichtig zu den kom⸗ 
menden Ereigniſſen, denn nach dem ungewöhn⸗ 
lichen Benehmen Deines künftigen Schwieger⸗ 
vaters zu urtheilen, dürfen wir Dich ſchon in 
allerkürzeſter Zeit als ſtrahlenden Bräutigam br» 
grüßen.“ 

Frau Gertrud ſchloß ſich dem an und fagte 
dann —ſie ſchien heut vom Triumphgefühl förm⸗ 
lich geſchwellt zu fein: „Ich habe auch noch in 
einer anderen Sache Recht behalten, Franz, 
nämlich in meiner Rechnung, daß der Braten 
heut Abend reichlich war trotz Deiner Gegenrede.“ 

„Das hatte ſeinen guten Grund!“ 

„In wiefern!“ 

„Je nun: Verliebte haben niemals einen 
großen Appetit! Man kann ihnen noch ſo wenig 
vorſeten! Ich wette, fie werden immer ſatt vom 
Tiſche gehen!“ 


unentbehrlich. 


Humoreske 
von 
Elſe Hofmann. 


Er hatte fie zum Entſetzen feiner Mutter 
„friſchweg vom Conſervatorium“ geheirathet, ſeine 
reizende, achtzehnjährige Frau, ſein Fränzchen. 

„Die wird eine nette Wirthſchaft führen!“ 
hatte die Mutter geſeufzt und ſchließlich ſtrahlend 
eingewilligt, als man ſie bat, die erſten Jahre 
dem Haushalt des jungen Paares vorzuſtehen 
und Fränzchen in die Pflichten einer Hausfrau 
einzuweihen. 

Aber dieſe hatte wenig Begeiſterung gezeigt. 

„Ach, nur nicht kochen, Mama “ hatte ſie entſetzt 
gerufen und und alle zehn Finger ihrer feinen, 
weißen Hände der Mutter geſpreizt entgegenge⸗ 
halten, ſchaudernd abwehrend. Dann war ſie an 
den Flügel geeilt und hatte die brillante ſten Läu⸗ 
fer gefpielt. 
Theile betrübt ob ſolch einer Schwiegertoch⸗ 
ter, theils beglückt in dem Gedanken, unentbehrlich 
zu ſein, wandte ſich die behäbige Mutter in ihr 
Reich, die Küche. 

Aber Fränzchen trug deshalb doch den gan⸗ 
zen Vormittag eine zierliche Kochſchürze, wiſchte 
Staub, ſtrich und belegte ihrem Fritz die Früh⸗ 

cksſemmel und ſpielte ſo nach außen eine aller⸗ 
iebfte, kleine Haus frau. 

„Kinder“, ſagte eines Morgens die Mama 
Werner, als man arglos beim Kaffee ſaß, „Ihr 
könnt mich doch wohl mal vier bis fünf Tage 
entbehren?“ l 
„Aber natürlich!“ rief es zweiſtimmig, es 
beinahe beleidigend fidel. 

„Fünf Speiſen kann ich ſehr gut kochen,“ er⸗ 
eiferte ſich Fränzchen, „z. B. Brotwurft“. 

„Bitte, koche die nicht!“ belehrte fie die 
Mutter und fuhr dann in feierlicherem Ton fort: 
„Es iſt noch 14 Tage bis Oſtern, da mußt Du 
die nächſte Woche allerdings das große Reine 
machen übernehmen, Fränzchen !“ 1 0 


klang 


Dieſe legte die angebiſſene Semmel hin und 
ſah hilflos zu ihrem Fritz hinüber. 

Mama frohlockte. Oh, fo unentbehrlich 
war fie denn doch nicht, als man hier glaubte. 

Fritz war als Mann der Gefaßte und ſagte: 
„Na, das werden wir doch fertig bringen! Du 
ſchreibſt Alles auf, Mutter, ſo furchtbar ſchwer 
wird das doch nicht ſein!“ 

In Fränzchens Geſicht kehrte die Farbe zur 
rück. Mutter zog einen Zettel, ziemlich einen hal⸗ 
ben Meter lang, aus der Taſche und ſagte: 

„Hier habe ich Alles bereits klar und deut⸗ 
lich aufgeſchrieben, danach richtet Euch!“ 

„Vorwärts marſch, links!“ commandirte 
Fritz weiter und beugte fich über feine kleine Frau 
weg, um etwas von dem endloſen Zettel entziffern 
zu können. 

„Erſtens,“ las er, „werden mit einem um ⸗ 
wickelten Beſen die Wände abgekehrt!“ 

Fränzchen fand das ſehr einfach. 

„Erſt natürlich alle Bilder herunter!“ warf 
die Mutter ein. ; 

„Ach jo! 

Ein Seufzer von der mütterlichen Seite, 
von einem Kopfſchütteln begleitet. 

„Dann kommen die Dappelfenſter heraus, 
das beſorgt der Glaſer, das Stück koſtet 20 
Pfennige!“ 

„Das ſpare ich und mache es ſelber!“ ger 
lobte ſich das kluge Fränzchen im Stillen. 

Die Mutter las alſo den halben Meter her⸗ 
unter, Fränzchens Antlitz hellte ſich auf, das ih⸗ 
res Mannes ebenfalls; oh, die Sache war jo ein⸗ 
fach! Mile war ja auch da, die mußte tüchtig 
helfen. 

‚Reife beruhigt, Mama,“ ſagte Fränzchen, 
„wenn Du kommſt, blitzt die Wohnung !* 

„Mein Zimmer laßt aber, bitte, ganz aus 
dem Spiel, ich mache das in Ordnung, wenn ich 
wieder da bin! Heute iſt Sonntag, morgen früh 
um acht fahre ich ab und bin Freitag wieder da. 
Da habe ich noch den Sonnabend für mich. Alſo 
machts gut, ich werde jetzt der Mile Alles klar 
machen!“ 

Als die Mutter hinaus war, flogen die 
Gatten einander in die Arme und lachten vers 
gnügt. 

„Morgen früh, wenn Mutter fort iſt, fange 
ich an,“ ſagte Fränzchen kriegsluſtig, „wenn Du 
Mittags aus der Redaction kommſt, iſt Alles in 
voller Thätigkeit!“ 

„Fränzchen, Du muß auch neue Gardinen 
aufſtecken,“ ſagte die Mutter noch, „fie liegen 
bereit!“ 


„Nichts einfacher als das!“ dachte ſich die 
junge Frau wiederum und nahm den langen 
Zettel zur Hand, die ganze Reihe nochmals durch- 
leſend. 

„Montag früh! Herrliches Frühlingswette r 
Mit Eſſen für drei Tage ausgestattet — die 
Eiſenbahnfahrt dauerte aber blos drei Stunden 
—, ging Frau Werner fort. Der Gatte nahm 
heute doppelt zärtlichen Abſchied von ſeinem ge⸗ 
ſchäftigen Fränzchen und verſprach, wenn möglich, 
etwas eher ſich frei zu machen, um belfen zu 
können. 

„Nicht nöthig ! proteſtirte ſeine Gattin mit 
Pathos. 

„Mile,“ rief Fränzchen in die Küche, „den 
Beſen, bitte!“ 

Mile brachte den verlangten Beſen. Er 
wurde fo dick umwickelt, wie ein Kind, das Hals⸗ 
ſchmerzen hat, und nun begann Fränzchen die 
Wände zu bearbeiten. Die Bilder hatte ſie 
bereits mit Hilfe ihres Mannes abgenommen. 

Da, ein lautes Klirren in der Küche! Mile 
mußte etwas zerbrochen haben! Hoffentlich nicht 
die gute, geſchliffene Glasſchaale, ein theures 
Andenken an eine Freundin der Mutter! Fränz⸗ 
chen trat in die Küchenthür, wo Mile als ein 
Bild der Verzweiflung vor den Glasſcherben 


and. 
0 „Aber, Mile, wie iſt denn das paffirt 9 
fragte die junge Frau entſetzt, ſie erkannte an 
den Reſten die bewußte geſchliffene Schale. 

„Ich trocknete fie ab und da flog fie mir 

plötzlich über den Kopf!' berichtete Mile ent» 
etzt. 
0 „Aber, mein Gott, Sie müſſen ja mit Vehe⸗ 
menz abgetrocknet haben!“ ſagte Fränzchen. Mile 
blickte ihre Herrin verſtändnißlos an und ſagte: 
„Nee mit'n Trockentuch!“ 

Fränzchen ging und rief nach einiger Zeit: 
„Mile, wir wollen ſetzt die Doppelfenſter heraus» 
thun! Das Geld für den Glaſer nehmen wir und 
kaufen eine neue Schale!“ 

Das leuchtete Mile ein, fie erſchien und 
griff energiſch zu. Eine Fenſterſcheibe nach der 
anderen wurde ausgehoben. Fränzchen ſagte ſich, 
daß fie doch eigentlich viel prarliſcher als die 


Mutter ſei. 
„Nur keine zerbrechen!“ rief ſie, aber da hinauszieht!“ Fränzchen, mach' die Thür auf!“ 


geſchah auch das Unglück ſchon. Mile hatte an 
den Beſen geſtoßen, dieſer im Fallen an eine 
kleine Porzellanfigur, und zwei aufeinanderlie⸗ 
gende Scheiben waren durchlöchert. Fränzchen 


Tonarten ihre Unſchuld, und die junge Frau 
ſtöhnte endlich; 

„Da müſſen Sie doch zum Glaſer, Bein⸗ 
lein heißt er, Sie wiſſen ſchon ſeine Woh⸗ 
nung!“ 

Mile nickte und wiſchte ſich mit ihrem blauen 
Taſchentuch, das ein bischen abfärbte, bald den 
Schweiß, bald die Thränen ab. Die geretteten 


den getragen. 
„Die anderen müſſen auch heraus und gewaſchen 


werden!“ befahl Fr änzchen, die den langen Zet⸗ 


mengerollt waren — Fränzch 


tel an die Thür genagelt hatte und beſtändig 
abl 


ad. 

Mile gehorchte. „Aber worin waſche ich fie 
denn?“ 

„Bringen Sie die große Badewanne herein!“ 
ſagte Fränzchen, welche ſich davon das Meiſte 
verſprach. Mile aber brachte dieſe nicht allein 
herein. So half Fränzchen. Bald herrſchte 
fieberbafte Thätigkeit. Mile verſank faft mit 
dem Oberkörper in der Wanne, Fränzchen wuſch 
die Bilder ab. Alle Stühle lagen und ſtanden 
voll, ein Weg zur Thür war nicht mebr frei. 
Draußen auf dem Herd aber hatte Fränzchen 
ſchon um zehn Uhr die Bratwürſte in die Pfanne 


hingeſtellt, die nun bis ins Zimmer praſſelten 


und dufteten. 


„Himmel, die werden doch nicht anbrennen!“ 


rief Fränzchen, plötzlich ſich ihrer erinnernd, „Mile, 
ſchnell, ſchnell, ſehen Sie nach!“ 

Mile, in glühendem Pflichteifer, ſah keinen 
anderen Weg als den über die Wanne weg. Sie 
ſchwang ſich auf den Rand, ein Plumps, ſie lag 
drinnen! | 

Fränzchen ſah plötzlich Mile von der Bild» 
fläche verſchwinden; in der einen Hand ein Bild, 
in der anderen das Trockentuch, trat ſie kriide⸗ 


bleich an die Wanne heran, wo Mile ſich erhob. 


Mit Hilfe Fränzchens entftieg fie dem naſſen 
Element und triefte in ihre Kammer. Fränzchen 
lief den naſſen Spuren nach und nahm ſich der 
bereits angebrannten Bratwürſte an. Ein tiefer 
Seufzer hob ihre Bruſt. Hausfrau ſein iſt doch 
viel ſchwerer, als fie ſich's gedacht bat! Da 
lachen die Männer oft und ſprechen von dem 
„bischen Arbeit“. Sie ſollten es nur mal ſelbſt 
probiren, denkt Fränzchen, und vollends dad 
„große Reinemachen“, das jedem chriſtlichen Feſt 
voraus geht! 

In den Zimmern ſah es aus, wie vielleicht 
damals in Sodom und Gomorrha. 

Mile erſchien wieder in 


de. 

„Soll ich gleich erſt zum Glaſer!“ fragte 
fie, als lechze fie nach einem Entrinnen aus dies 
fen Pfählen. Fränzchen ward zufrieden. Sie 
arbeitete nun allein weiter, ſeifte, wuſch, polirte. 
„Die Porzellan figur drüben vom Verticow könnte 
ich auch gleich mit waſchen,“ ſagte Fränzchen zu 
ſich und ging in das Nebenzimmer. Mit ihren 
weichen, feuchten Händen packte ſie die ſchwere 
Figur, die ſogleich zu Boden fiel. In zwei Their 
len lag die prächtige Geſtalt des „zechenden Klo⸗ 
ſterbruders“ vor ihren Füßen. In der nächſten 
Minute kniete Fränzchen laut ſchluchzend dane en, 
So fand ſie Mile, der Meiſter Beinlein auf dem 
Fuße folgte. 

Beinlein wurde der Retter in der Noth, er 
war ein Mann für Alles. Er erbot ſich, nach 
den Glasſcherben, die Mile brachte, eine neue 
Schale zu beſorgen, mittelſt Kittes die Figur 
wieder ganz zu machen, die zerbrochenen Scheiben 
zu erſetzen. Fränzchen und Mile hätten den 
Munn trotz feines poetiſchen Namens umarmen 
mögen. Die zerbrochenen Scheiben, die zerbro⸗ 
chene Figur und den Scherben in den Händen, 
ging er ab und begegnete — Herrn Werner auf 
der Treppe. 


„Stammt das Alles aus meiner Wohnung!“ 
fragte, der Ahnungsvolle; Beinlein nickte beglückt. 
Fri Werner trat in den Corridor, flolperte über 
einen leeren Aſchenkaſten und ſtien an die Bock⸗ 
leiter, die Mile möglichſt günſtig hingeſtellt hatte. 
In der offenen Wobnſtubenthür prallte er zurück 
und rief: „In den öden Fenſterhöhlen wohnt das 
Grauen!“ 

Fränzchen flog auf ihn zu. „Eben iſt mir 
der Glaſer begegnet!“ flüſterte Fritz ihr ins Ohr, 
„na, laß nur aut fein! Der Mann will auch les 
ben! Und die Mutter braucht ja das Unglück nicht 
zu erfahren, das regt ſie blos hinterher noch un⸗ 
nütz auf!“ 8 

Fränzchen richtete das Mlttagseſſen her; 
Mile vermochte nichts zu eſſen, ſie wuſch weiter 
Thüren ab. 

„In der Baleonthür putzen Sie die Glas» 
ſcheibe dann hübſch!“ befahl Fränzchen. Dann 
verzehrten Werners ihre angebrannten, halbver⸗ 
dorbenen Bratwürſte mit dem nöthigen Humor 
und mufterhafler Anſpruchslofigkeit. 

Nach Tiſch half Fritz ſeiner armen, kleinen 
Frau, hing die Bilder auf, hob die ziemlich blind 
dreinſchauenden Fenſterſcheiben wieder ein und 
ſteckte ſogar Gardinen mit an. 

„Ach, Du einzig guter Mann “ ſagte Fränz⸗ 
chen gerührt. Als die Vorhänge glücklich oben 
waren, die Möbel geklopft, die Teppiche zuſam⸗ 
en hatte einige der 

erſchien Mile und 


trockenem Ge⸗ 
wan 


Paragraphen verwechſelt —, 


machte ſich über den Boden her. 


kamen die Thränen, Mile verfiherte in allen | 


„Aber hier muß friſche Luft herein!“ ſagte 
Fritz, die Balconthür öffnend, „auf dem Zeitel 
ſteht: § 18. „durchziehen laſſen, damit der Staub 


Geſagt, gethan, Fritz athmete mit Woane die 
friſche Luft ein. Da klingelte es, der Glaſer! 
Er brachte bereits freudeſtrablend die neue Blade 
ſchale. Durch das Oeffnen der Corridorthür aber 
war ein furchtbarer Zug entſtanden, ein lauter 
Krach, daß Fränzchen ſich ängſtlich zu ihrem 
Mann rettete, ein Klirren! Die Balconthür war 
zugeflogen, und die Glasſcheibe lag in in Scher⸗ 
ben theils auf dem Balton, theils im Zimmer. 

Diesmal war's an Fränzchen, ihrem Mann 
zuzuflüſtern: „Du, der Glaſer iſt noch da! Er 
kann ja — Ihr Mund wurde mit einem Kuß 
geſchloſſen. Der Glaſer verſprach mit der neuen 


Scheiben wurden ſogleich von Mile auf den Bo. Scheibe zu komme, und das „Reinemachen“ nahm 
b Fortgang. 


Fritz überließ endlich das 
Schlachtfeld ſeiner Frau und Mile. 
Am Abend roch die ganze Wohnung nach 


102. 


Seife, Fränzchen hatte einige Heftpflaſter an ih⸗ 
ren Fingern kleben. Aber wiederum einige Tage 
ſpäter herrſchte die heilige Himmelstochter Ord⸗ 
nung in den Räumen. Fränzchen hatte ihr Mög⸗ 
lichſtes gethan, von den verſchiedenen Unglücks⸗ 
fällen erfuhr ja die Mutter nichts. 

Am Freitag Abend kam die Mama Werner 
zurück. Mit prüfenden Feldherrnaugen wandelte 
ſie von Zimmer zu Zimmer, das Ehepaar ging 
Arm in Arm als Gefolge hinterher. 

„Recht nett, Fränzchen,“ ſagte die Mutter, 
„die Fenſterſcheiben find zwar ein bischen blind, 
ats Al Alles hübſch. Haft Dich tüchtig ger 
plagt!“ 

Fränzchen war ſelig ob des Lobes aus ſchwie⸗ 
germütterlichem Mund. 

Man ſaß vergnügt beim Abendbrod. Mutter 
erzählte, packte auch eine von den aus den Alpen⸗ 
thälern ſich auf die Tafeln verirrenden bemalten 
„Kuhglocken“ aus, über die Fränzchen ſich ſehr 
freute. 

Doch — mit des Geſchickes Mächten ꝛc.! 
Diesmal wandelte dieſes Geſchick in Geſtalt eines 
Lehrlings die Treppe herauf, vergnügt pfeifend: 
„Als mei Ahndl zwanzig Jahr ...“ 

Es klingelte, eine Minute ſpäter legte Mile 
der Mutter Werner ein blaues Couvert hin. 

„Von wem!“ fragte dieſe erſtaunt, ſetzte die 
Brille auf, öffnete feierlich das Couvert und holte 
einen Zettel heraus, der verzweifelte Aehnlichkeit 
mit einer „Rechnung“ hatte. 

Frau Werner las laut, in immer größeren 
Pauſen des Entſetzens vor: 

„Zwei Fenſterſcheiben eingeſetzt 4 — Mk. 

1 Glasſchale 8 6 1 bi 8. 

1 Figur gekittet ; O50 

Ein Scheibe in die Balconthür 1.50 „ 

macht 9.— Mk. 

Schon bei den erſten Worten, ehe die Mut. 
ter noch bei dem gekitteten Kloſterbruder ankam, 
halte Fränzchen ſtöhnend, mit aufgehobenen Ars 
men das Zimmer verlaſſen, ihrem Gatten das 
Schlachtfeld räumend. Dieſer Gatte ſeßzte das 
Bierglas hin und faltete die Hände: „Nun kann's 
losgehen! Unglücklicher Beinlein, noch unglü liche⸗ 
rer Lehrling! Wahrhaſtig, der Kerl ſetzte ſeine 
Pfeiferei draußen noch fort!“ 

„Ruhe!“ donnerte Fritz zur Thür hinaus, 
das Lied vom Ahndl wurde jäh abgebrochen. 

„Na!“ begann Mama Werner, „da iſt's ja 
gut zugegangen, dad kommt davon, wenn man 
eine Frau nimmt, die nichts verſteht!“ 

„Mutter!“ ſagte da Fritz ſehr ernſt, rückte 
ſeinen Stuhl heran und legte ſeine Hand auf die 
ſeiner Mutter, „kein Wort, Mama, über mein 
Fränzchen! Du hätteſt ſeben ſollen, mit welchem 
Eifer und mit welchem Fleiß ſie ſich an ihre 
Pflichten gemacht hat! Einen ſolch' guten Willen 
muß man anerkennen. An den Unglücksfällen iſt 
auch meine Frau nicht ſchuld, die Schale hat 
Mile zerbrochen, auf die Scheiben iſt durch einen 
unglücklichen Zufall eine Porzellanfigur gefallen, 
und daß die Balconthür zuſchſug, war meine 
Schuld! Bedenke eins, liebe Mutter! Fränzchen 
iſt noch ſo jung, ſie iſt ohne die Liebe und ohne 
die praktiſche Erziehung einer Mutter aufgewach⸗ 
ſen! So erſetze Du ihr die leitende Hand, aber 
hab' auch Geduld, und erkenne in Güte an, daß 
dos Kind ſich jo voll rührenden Eifers an ihre 
Pflichten gemacht hat!“ 

Schwiegermütter haben auch manchmal ein 
Herz, wenn die böſe Welt ihnen das auch gern 
abſprechen möchte. 

Als die junge Frau, die verweinte Augen 
hatte, von ihrem Manne hereingeführt wurde, 
gefaßt auf eine eindringliche Rede, wurde fie ſtatt 
deſſen von der Mutter zärtlich umarmt und 
geküßt. 

„Mein liebes, liebes Fränzchen!“ ſagte dieſe 
mit feuchten Augen, „mein fleißiges Kind! Ich 
bin Dir gewiß nicht böſe! Sagt mir nur eins, 
was meinem alten Mutterherzen ſo wohl thun 
wird — nicht wahr, noch bin ich Euch unent⸗ 
behrlich, Kinder!“ 

„O ja, Mama, ganz gewiß!“ rief es da 
F und die Mutter wurde umarmt und 
geküßt. n 

Fritz ging hinaus mit der Rechnung, die 
quittirt war, trat zu dem Ahndl⸗Sänger und gab 
ihm ein Zehnmarkſtück. „Hier, mein Sohn!“ 
ſagte er, „neun Mark macht die Rechnung, die 
eine Mark gehört Dir! Guck mich nicht an, 
als ob ich verrückt wäre! Mach', daß Du weis 
ter kommſt!“ 

Mit einem mehr mit den ſtrahlenden Augen 
als mit dem Mund geſtammelten Dank ging der 
Lehrling ab. Das Ahndllied erklang nicht wie⸗ 
der, dem Jungen liefen ja die hellen Freuden⸗ 
thränen über die Backen, wie hätte er da fingen 
können! 

Als Fritz wieder ins Zimmer trat, ſah er 
Mutter und Frau dicht beieinander auf dem 
Sopha ſitzen und plaudern. Er ergriff die neue 
„Kuhglocke“, läutete (was zur Folge hatte, daß 
Mile gleich darauf hereinſtürzte) und rief: 
„Friede ſei ihr erſt Geläute!“ 


T 


Okowit⸗Preiſe. 
Warſchau, 1. Mai 1896. 
Brutto Netto 
accise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2% 

Engros 100° — — 10.98 — — 10.76 
„ 78% — — 8.56 — — 8.29 
Im Ausſchank 100% 11.13 — — 10.91 
5 78d 8.68 — 68.51 


— 


— 


Grab Denkmäler 


N Leszuo, Nr. 25, gegenüber der Orla⸗Stiaße, 
1 eine große Auswahl fertiger Wagen in verſchiedenen Bacons, HUGO iv AN 
übernimmt eee und eee und Auffeiſcunge. 4 


KI. 102. 2 Lodzer Tageblatt. 7 


Lodzer Thalla⸗ Aal. 


Heute, Sonntag, den 3. Mal 1896: 
WEB” findet keine Nachmittags Vorſtellung ſtatt. 
Abend⸗Vorſtellung. Anfang präcife 8 Uhr. 
Erſtes Gaſtſpiel des erſten dentſchen Komikers 


19 
= 


£odier Freiwillige Feuerwehr. 


Se, den 3. Mal a. c. um 
7 Uhr Morgens 


Uebung 


Helene n 6 


5 333 am N-quifitenhaufe d. 1 un > 
EMIL THOMAS. Heute, Sonntag, den 3. Mai: 8 u 3 7 3, 80 
um 1. Re . * [7 [7] 17] 4. ” 
* Der Regiſtrator auf Reiſen. u % DEP” da . , Gommando 
Große Poſſe mit Geſang in 3 Akten von Adolpö LArronge und Buftv ei Roy: Freiwilligen Beuermwehr, 
von Mofer, Muſik von A. Lang. Du” — — 
Cäſar Wichtig, Regiſtrator — — Emil Thomas a. G. 
n der Kapelle des 37. Infanterie⸗Regiments unter Leitung des e Dir langjährige 
nu % Area 4 — Wo f fte 110 ung Ws meifterd Herrn Dietrich. N 
bei populären und halben Preiſen der Plähr. Anfang 3 Uhr. 
Zum 4. und letzten Male: Entree 20 Kop. Kinder 10 Kop, 
3 3 — nee ier 
Oomtssse Sucker. Waldſchlößchen. | 


Original-Luſtſplel⸗-Novltät in 3 Akten von Franz von Wanne, und 


Fran Koppl, Elb. Heute, Sonntag, den 3. Mai 1896: eines hleſigen größ ren Fahritetab: 


liſſements, tüchtiger erfahre ⸗ 


Erſtes Früh u. Nachmittags⸗Concert | ns: 


wünſcht ſeine bis jetzt angekündigte 


Peienſtaa, den 5. Mal 1896: 
Zweites Gaſtſpiel des erſten deutſchen Kois 


der neu engagi-ten Sſedlieir Militär⸗Kapelle unter Leitung des Kapellmelſters 1 zu Verändern, 
EMIL. THOMAS en Gfl. Offerten werden erbeten 
8 Abends wie gewöhnlich sub. Lit. C. S. 90 an die Exp. 


Zum 1. Male: 


Der Vater der Debütantin. 


Poſſe in 4 Pag mit se von N A. Herrmann. 
Windmüller — Emil Thomaß a. G. 


Hiera 


1733 Mark 75 Pfennig. 


Poſſe mit Geſang in W Akt von Jacobſohn. 
Kälbchen, Rentier — — Emil Thomas a. G. 


NT 
eisen ER T 4 n 7 u 


N KO HOF 


TÄNZ-VERGNÜGEN. ( 


Zu zah reſchem Beſuch lader ergebenſt eln 
b W. Herbe. 


— — b— 


Concerthaus. 


Heute, Sountag, den 3. Mai 1896: 


Vergnügen. |: 


8 Edisons Phonograph Barmer Ben ae 
Ö int Construttion vom Jahre 4898, 0 . rr 1775 N 
Am heutigen Tage habe ich für das geehrte Publikum \ 7 

8 BB ſprechende Pnonographen, Der erireter der Kiewer Univerfität ſucht Stunden. 

O welche mit der größten Genauigkeit Geſpräche, Geſang und Muſik G u der Moskauer ſtüdtiſchen gt 11 50 Neo, 229 an dle 

& wiedergeben, aufgeſtellt. Jeder Beſucher kann feine eigene Stimme ! ' erbeten, 

O durch den intereſſanten Apparat 00 8 1 [ t n A T { K 2 6 f ſe | | d 1 N Im Haufe Potudniowaſtraße Ne. 28 

0 Das Lokal in der Dzielnaſtraße Nr. 3 iſt täglich von 8 find Wo 

O10 Uhr Morgens bis 10 Uhr Abends zum Beſuch geöffnet. (4) bei den oberen Handelsreihen, 5 

L ee 1. Matz 20 Kop., 2. Platz 10 Kop. & | weihe auf Grund der für den Börſer⸗Artel in Moskau feitens der Regierung im Wo nung en, / 

& Kinder Kn die Hälfte, 0 Sabre 1886 bestätigten Statuten functionirt, befindet fi gegenwärtig in 

8 Hochochtunge voll Lodz, um den Herren Fabriksbeſitzern und Kaufleuten feine Dienfte anzubleten und 5 ſiehend aus 4—7 ug und fa 

8 ae Gubel. 8 2 ern “a Arnd —— u A bi 6 KR nten für re mit allen Bequemlichkeiten zu vermiethen, 
g und für den WaarensVerfandt, ſowie für die Erledigung von anderen 

Soo C000000000000n00000000000 © Kade pulse zu Yan fr Cee oe: Get dpa, jo 


Intereſſentin belieben ſich an P. W. Wanlljew im Victoria⸗Hotel Nro. 9 w 6 
bis incluſtve Dienſtag melden. Schriftliche Anfrage! find unter ſolgender Abriffe | die re 9 
. 3 zu richten: „Moonna, 1 Apreıu pu Bepxunxr Topro- 


Elegante 


. h. N W | — WR Ftraßen- und 
0 n u n 11 eu ate Garten-Spritzen, 
5, eventuell 6 Zimmer, Küche, eingerichtetes Badezimmer, ng N U U | E U UR 1 10 ll k E b, "Belon-Grolioieplatien, 


Waſſerleitung, Mädchenkammer, Speiſekammer ze. iſt per J. Juli zu 
vermiethen. welcher mehrfarbig zu Drucken 1.5 wird geſucht von | zu haben in der 
Näheres beim wagte des Hauſes Bibzewölaftrafe Nr. 1427 Nüplitein- ie) Fee 


l Krusche & Ender, Karol Ast, 
555068 5585558580 | Pabianice. Lipowaſtraße Nr. 13. 
FF r rr ae e rigen 
werden angenommen. 
. 
Zaklad 


neblig 


Zum Aller höchſten ein 


empfehle nach behö_.bliher Vorſchrift angefertigte 


in &ranit, Labrador, Marmor, Sand» und Kunſtſtein, Creppen⸗ 
ſtuſen, Balkonplatten, ſowie alle Arten Bauarbe 

Stuckatur⸗ und Putzarbeiten, Aammerdecoration, Ro⸗ 
fetten, Geſimſe, $riefe ıc., alſe Arten Modelle für Kunft⸗ und 
Kunſigewerbe empfiehlt in beſter Ausführung zu ſoliden Preiſen 


das Stuckateur und Steinmetz. Geſchäſt 


ul. hr. Kotzebue nr. 10 

W Warszawie, 1 
przyjmuje na state pomieszezenie 
chorych wylgcznie 2 cierpieniami 
sköry i weneryeznemi. Oplata 2 


mit und oh ne Monogramm, aus reinen Wollſtoff en. Br ligen dur zur ge 
er Anſicht bereit, und bitte ich, Beſtellungen rechtzeltig aufgeben zu 


3 Hugo Suwald, 


Möbel», Spiegel» und Polſterwaaren⸗Magazin, 
72. Wschodnia⸗Str. 72. 


Offener billigt. 


Inländiſchen u. ausländiſchen Cement, 
Ausländiſche Chamottſteine, 


FT er Golinski La Eiſenklinter in Retorten gebrannt 


Wid ds 
in Warſchan, (GWiderſtandsfähigſter Fußbodenbelag fler Spinnereien ett.) 


calodziennem utrzymaniem i po- 
5 


Hartmann & Schimmelpfennig, 
Kiehn. 1 55 (4⁰00— 100 


moeg — od rs, 3 do 
dziennie 0 


— £ 
. 


SR 
9 5 
Hl 


Die Eg Gretbanen! Fabrik 


Die Juduſtrie⸗Etabliſſements 
van 


M. Wolanowski 
in Warſchau, Glinianaſtraße Ne. 5, 
(Eingarg von der Smocza⸗ Straße) 
Telephon Nr. 428, 
fertigen an: 


Draht⸗Leinen, 
Stahldraht. 


F N a Aare te 


8 


Petrikauerſtraße Nro. 73 


Sommer ⸗Jalouſien, 


Patentirt 


konnen fi bei uns ſofort melden. a 

L. Zoner, Graphiſche Etabliſſements. 

Ya 
Für ein hleſiges großes Geſchäft wird zum baldigften Antritt 

ein intelligenter, gut empfohlener Herr mit Sprachkenntniſſen als 


Atadtreiſender 


Gehalt und Proviſion zu engagiren geſucht. Derſelbe 
gut eingeführt und mit den Plaß⸗ 


gegen hohes 
muß bei der hir ſigen Kundſchaft 
kenntniſſen gründlich vertraut fein, 8 

Offerten mit Angabe der bisherigen Thätigkeit gub. L. IN. 
100 an die Exp. d. Blattes erbeten. 


— — —— —— — — —— 
A 
* 


— 


8 


Photographiſche F 


0 Apparate! = Optiſcher, 


\ 


1 & C hirurgiſcher 


Utenſilien. - | 


. Alti 


und N 


re: £ —— —— 


Hollmande- und Ialonfien-Fabrik 
C. BEHRENS, Hannover. 


Alleinvertreter für Polen: 


HERMANN JULIUS SACHS, LODZ, 
Rollſchutzwände für Gärten, Balkon's, Veranda's ꝛc. 
Roll⸗Jalouſien für Läden. D 
im allen] Jalouſie-Läden, vorzüglich geeignet für Parterre⸗Fenſter. in allen 
ländern Kinderhäuſer, Pavillon's, Schattendecken f. Orangerien 2C. 
D Koſten⸗Anſchläge bereitwilligſt ohne Kaufzwang. 


Lodzer Tageblatt. 


Ländern 


u 


U 1 
züge 
mit Federrollwagen und zu⸗ 
derläffigen Leuten übernimmt 
Michae Lentx, 
Widzewska 71, vis-à-vis Teſchichs 
Kohlenplaßz. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Wohnungen, 
ehend aus 1, 2 und 3 Zimmer mit 
find vom 1, April a. c. zu ver , 
miihen im Hauſe Bahsta Straße Nr. 35 
(Orüner Ring). Näheres beim Haus- 
elgentdümer. 
n meinem neuerbauten Saufe Pol⸗ 
bla Niro. 297, vis-à-vis Szykler 
nd 


Wohnungen 
im 2. und 3. Steck, zu 4 und 5 Zim ⸗ 
mein nebſt Küche und allen Bequemlich⸗ 
kelten, als: Waſſerlellung, Badezimmer 
und Cloſet, per 1. Juli 1896 zu Dir» 


1 J. Monitz. 
WMidzewskaſtr. Nr. 122 


vis-A-vis der Puſla ⸗Str. 

Ver chledent Wohnungen beſtehend aus 
1 Zimmer und Küche bis 8 Zimmer 
und Küche mit ſämmtlichen Bequemlich ⸗ 
keiten, wie Waſſerleltung ꝛc. ſind zu ver 
miethen und vom 1. Juli a. c. zu bes 
ziehen. Auf Wunſch auch Stallung und 
Lagerräume 


EEE = 


Einrichtung Elektrischer Glocken und Tele⸗ 


phone bei 


ei 
A. Diering, 


' Optiker. 


Hiermit beehre ich mich dem geehrten Publikum bekannt 
zu machen, daß ich vom 20. d. M. ab die { 
1 


Wurstwagren-Aeschäfte 


des Herrn Carl F. Zinser, hier, an der Pelrikaueꝛ⸗ 
Straße Nro 525 und an der Wulezanska-Straße Nro. 89, 
übernommen habe und unter meiner eigenen Firma weiter⸗ 
führen werde. Ne 
Mich dem Wohlwollen des hechgeſchätzen Publicume 
beſtens empfohlen haltend, zeichne 
a Hochachtungsvoll 
Carl 


A. Zeuschner. 

RETTEN eee eee 
Das Mön el-Magozin und die Selorotions Muflalt bon 

HERMANN RE ISS, Warſchau, Eriwauskaſtr. 3, 


empfiehlt complete, ſtilvolle Einrichtungen für Salons, Speiſezimmer, Schlafzimmer und Boudoirs, 
ſowie einzelne Möbel, aus- und inlär diſche Jabritote nach den neueſten Modellen gearbeitet. 


Das Tuch und Cordgeſchäft 
EMIL SCHMECH EL., 


Przeiazd⸗Straße Niro. 14, 


empfiehlt dem geefiten Publitum zur bevoiſtibenden Frühjahrs- Soiſon eine 
große Auswahl in Kammgornen urd Cheviols für Herren Anzüge und 
Sommer -⸗Paletols. 
Schülerſtoſſe zu verſchledenen Preſſen. 
Eine Part hie Nefte ift jorben ringetroffen und werden folde zu den 
billigſten Preifen verkauft. 


Ecke 


2 Zimmer und Küche 
per 1. Juli 1896 zu permlelhen. 

St. Anng Straße Nro. 9, bei R. 
Scholz. 


It. Aunaſtraße Mr. 11. 


Eine Wohnung in der Bel⸗Etage, bes 
stehend aus zwei Zimmer und Küche nehſt 
den dazu gehörigen Räumlichkeiten, iſt 
per ſofort zu vermlether. 


Arutka⸗Straße Nr. II. 
wel Zimmer und Küche partere ſowle 
3 möbl, Zimmer. Auch Widzewskaſt“. 
Nr. 109 find Wobnungen ven 1—5 
Zimmer und Küche ſowie einzelne Zim⸗ 
mer mit W aſſerleitung zu vermlethen. 


Promenaden und 
Grünen⸗Straße 


find mehrere Läden urd 2 große Fa⸗ 


Eur Slullung u. Nagrurmi 


br käle mit Doppelllckt für Handb'trleb 
zu wermietben, 


Petrikauerſtr. Ur. 133 nu. 


Zwel Zimmer und Küche find vom 1. 
Jull a. c. zu vermithen. Näheres beim 
Sauseigenthlimer, 


k 
in der Kamienna- Straße Nr. 11 (f. 
ſoſort zu vermiethen. 


Iwei Wohnungen, 
beſtehend aus 3 und 4 Zimmer, Küche 
und Vorzimmer, in der 1. und 2. Ela, 
find per 1. Juli 1896 zu vermſethen. 

Näheres Nikolajewskaß raße Nr. 518 
(31) beim Hauseigentbümer. 


Cegelnjang-Sir. Ur. 85 


vis-A-vis Keſtenberg's Fabrik. 
Ein Laden ſowie verſchledene Wohnungen 
mit Woſſer leitung etr. find willig vom 
1. Zuli 1896 cb zu vermleihen. Nähe 
ris beim Elgenthümer daſſelbe Israel 
Noſenblatt Crgelsiana Straße Nr. 49. 


2 1022 


Die zeitweiligen Syndieiis der 
Concursmaſſe ROTSZTADT 
machen bekannt, daß am 30. April (12. Mai) 18:6 um 12 Uhr 
Mittags in der Kanzlei der Concursabtheilung beim Warſchauer Han⸗ 
delsgericht in der Dluga⸗ Straße Nr. 7 zu Warſchau von dem Ric. 
ter⸗Commiſſät der Concursmaſſe des Jacob Rotsztadt zum Ver kauf ge⸗ 
langen wird die in Warſchau in der St. Jerska⸗Straße unter Nr. 38 


gelegene 
. Pläſd Fabrik, um 
beſtehend aus: 1). 13 ganzen und an 7 auseinandergenommenen höl⸗ 
zernen Webſtühlen, 
2) 2 Vorrichtungen zum Aufwickeln v. Wolle u. Zwirn, 
3) 150 Pack Garn, 
4) 15 Pack Muſter zur Plüſchfabrikation, 
5) 180 Spulen, 
6) Wage mit Gewichten. 

Die Schlüſſel zu dem Fabrikgebäude befinden ſich bei Josef 
Karpinski, Wateckiſtr. Nr. 38, welcher Intereſſeuten, welche die 
Fabrik beſichtigen wollen, an Montagen und Donnerſtagen von 9 bis 
10 Uhr Morgens am Orte, St. Jerska Nr 38 erwarten wird. 

0 Die Licitation wird von 1205 Rbl. 85 Kop. an beginnen und 
find die Mitlicitanten verpflichtet, dem Richter⸗Commiſſär ein Vadinm 
von 100 Rbl. zu erlegen und die Lieitationsbedingungen, welche beim 
Advokaten Karpillski täglich von 5 bis 7 Uhr Abends durchgeſehen 
werden konnen, zu unterzeichnen. 

Jozef Karpinski, vereidigter Advokat. 
Julian Napieralski. 


Für Brunnenbauer 


ſind Wulcſanska-Straße Nro. 838 (127) tötzerne Brunnenrohre, Bohlen, nebſt 
lup'ernen Röhren und Sauger billig obzugeber. 
Näheres daſelbſt im Compfolr. 


Läden. 


Au ehem eltgant eing' richteten Houſe find 2 große und 2 kleinere 
Geſchäftsräume mit electriſcher Beleuchtung, welche Ah für ein 
feinered Reſtourant, Colonlalwaaren- und Dellkat ſſen⸗, ſowie Ver kaufsſt⸗lle eines 
fei eren Backwaaren⸗Geſchäftes eignen per 1. Sul zu vermlethen. 

Näheres in der Exved. d. Al 


I- n 1 1 Ein feeunbliches N 
Reiſt⸗ und Aluſter⸗Aoſſer möblirtes Zimmer 
Handkoſſer, Teschen, Neceſſaire iſt an einn ſoliden Herrn ſofort zu 


und alle Reise-, Meit“, de vermiethen im Hause Preis, Bene» 
* Weinen Jos dyktenſtraße Nr. 20, 1 Treppe Links. 


at: 
I EZB Re Jg Auf S Heilanstalt 
in Warschau 
9-10 Dr. Brzozowski, Zahnkranth., Plom⸗ 
biren nd künſtliche Zähne 


H 


Nr. I Krélewska, Ecke der Krauka der-Vorſiabt 
Lawr-Teunis Spiele, Pantoffel, Schuhe 
mit Gummi, Sohlen etc, ele. 


L — |. 10-11 Dr. Maybaum, Magens und Darm, 
9 2 krankheiten. 
Adreſſen⸗Tafel. 11—12 Dr. Gensch, innere, bei. Magens u. 
. ankheiten. 

Kinderarzt 11—12 Dr. Bundo, innere, speciell Nerven⸗ 

en EL krankheit Be 
Drtyopädie und Kubpockenimpfung. I Ft 2 1 

* r. r, Oeſch echts⸗ 

D r. L as k 5 . u h Freitag). 


> wohnt jetzt 
Nowomieſska Nr. 4, Haus vormals Raimann, 
vin-d-vis, der Droguenhandlung d. O. Lpinski 


Dr. med. A. Tochterm?nn, 


gew. 1. Afſiſtenzarzt des Herru Prof. 


Unpert icht, bat ſich nach 3. jähriger Aſſiſtenten⸗ 
zeit im Auslande — vorher Aſſiſtenzarzt in 
Jurjew (Dorpat) — in Lodz niedergelaſſen. 
Pelrikaner-Straße Nr. 73, gegenüber Meyer's 
Paſſage. Sprechſtunden: 


9—11 Vormitlags 


und Herzkrankheiten (außer Montag). 
1 — 2 Dr. Kolinski. Augen ⸗Krankheſten“ 
(Sonntag, Dienſtag, 5 
1— 2, Pr. Przedborsk i, Ohren, Naſen⸗, 
Hals- und Kehltopftrankheiten (außer 
Sonntag, Dienftag nnd Freitag). 
2— 3 Dr; K. Jasinski,, Frauenkrankheiten 
(Sonntag, Mittwoch und Freitag). 
2--3 br. Likiernik, Augen- und dien 
giſche Krankheiten (Montag, Mittwoch, 


Donnerſtag, Sonnabend). 
2 3 Dr. V inkus, innere und Kinderkrh. 
4 — 5 Dr. Krusche, chirurgiſche Krankheit. 
(Nontag, Mitt und Sonnabend). 
Honorar für eine ultation 30 Kop. 
Penſion für Kraule und Gebärende. 


und 4—6 Nachmittags. 
Junere und Nerbentrantheiten. 


A. Timofiejew, 
Aelteſter Feldſcheer 
Poludniowa Nr. 6. 


J. Haberield, Zahnarzt, 
wohnt jetzt Petrikauerſtraze Nr. 66, 1 Etage, 
im Haufe Herſchlowieh, neben Hrn. Eiſenbraun, 
vis-A-vis feiner früheren Wohnung. 

Operationen werden jimerzloß mit Hülſe 
von Lachgas ausgeführt. 


Goldene Medaille London 18908. 
Vor Nachahmungen wird gewarnt! 
Dygien 


Bor⸗Thymolſeife 


vom Proviſor 
H. J. Jürgens 


gegen Finnen, Sommerſproſſen, gelbe 
Machen Sie Fade id übermäßiges 5 
einen Verſuch empfiehlt ſich als wohlriechende Tois 


lettenf.ife höchſter Qualität. Zu haben 

in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 

und Parfümeriewaaren⸗ Handlungen 
Rußlands und Polens. 

½ Stück 50 Kop., ½ Stück 30 Kop. 
Haupt⸗Niederlage bei 

H. F. Jürgens iv Moskau. 

In Lodz 


mit Caffee „Sanitas“. 
Analyſirt und zum Verkauf genehmigt von 
der Worſchauer Medieinal⸗Verwaltung laut Atteſt 
vom 18. Ser tember 1892 unter Nr. 1492. 
Ueberall zu haben. 


e Jahnärpilicpen Gabinet von 


N. Ha lan bei S. Silberbaum. 
unter Mitn ülung eines tüchtigen 
Affiſtanten H. Ludw. Böcke Geld- 
den kunſili al d E 
rn bal nge Sn 1 Ai e 1 Schränke 
chlechtpaſſende Gebiſſe umgearbeitet, alle ſchad⸗ 
haften 10 genifjenbaft 2 und Extra- (gepanzert) 
ionen au R 
ene anne Sire Re 5 Sara’ ere . LCaſſeten, Copier 
von 1. Jull cke Peteik. u. Poludr owa Nr. 14. oe 2 preſſen 
e, ee 
ett e Nr. neu - 
Pr dr 2 Melee empfiehlt die — oſchrankfabrik 
‚eije nibewahren 
In der S e 1425 überninmt KARL ZINKE 


Strohhute zum Waschen und Umnähen. Prztaßdſtraße Nr. 14. 


birgelufh, gromartige Milch-, Molkenanstalt (sterilis Milch, Kefir, 


. die dacht. 


Bu“ Cognac und feine Liqueure 


„IMPERIAL 


sind besser u. hygienischer als die ausländischen, weil sie einzig aus Wein tergestelli werden, billiger BE weil sie keinen Zoll zahlen. — Verkauf in 
allen besseren Restaurants, Wein- und Delikatessen- Handlungen, — Man verlange überall die Firma „Imperial“, Warschau.“ 


Rechenschaftsbericht pro 


Vorſchußcaſſe Lodzer 


31. März 1896. 


Induſtrieller. 


ACTIVA. Nabe. Kop. PAS SIVA. Stubet. | Rop. 
Ca ſſe⸗Conto, ur Baarbiſtand ER 107,800 | 65 || Antheil-Eouto d. Mitglieder, jür 2927 Pays à Ns. 300. 878,100 — 
Wechſel Conto, für Wechſelbeſtand im Portefertille . 2,401,411 17 [ Aufgenommene Beträge von den Mi'glletern 406,306 | 07 
Jnco ſſowechſel Conto, für Incaſſowechſelbeſtand ii Portef. Ä 8 9,750 | 94 2 7 „ „ Sparern 2 1,354,922 75 
Diverſe Debitoren, für verſchiedene Außen ſtände N 204,708 | 23 [[ Diverſe Creditoren, für zum Jycaſſo erhaltene Wechſel ze. 30,974 | 21 
Lodzer Städt. Creditgeſellſchaft, fur deponirte Pfandbriefe Re. 62,844.50 Zinſen Con o, für v relnnal mte Zinſen und Provlſion. 57,171 4 
ab dagegen entliehene „ 62,014.45 830 | 05 [[Reſervefonds-Conto, für Beſtand des Rejervicapltals b 63,123 | 48 
Immobilien Conte, für Werth d. Grundſtückes u. d. Gebäudes 47,000 — [Eintritts geld⸗Conto, für Eintrittsgeld von neuaufgenom meren Mitgliedern 21 — 
Mobilien Conto, für Werth der Einrichtung 1 4 4,116 | 06 2,790,618 87 
Eſſecten Conto d. Reſerbeſonds, fur dem Reſenveſonds 9 hörlge Pfanbbrleſ, 2,355 27 F 
Unfohlen Conto, für Geſd Aſtt unloſten 1 3 2 ; 12,556 50 
2,790,618 87 


Saisondauer 
vom 1 Wai 
bis Anfang October, 


Se Dad Jalzbrur 


in Schlesien 
int durch seine altberühmte, alkalische. Qüelle, den Oberbrunnen, weitgedehnte Anlagen in herrlicher Gebirgslandschaft, Ge- 
Freu „ Schafmilch, Ziegenmilch), das pneu- 
matische Cabinet u. 8. w. angezeigt bel Erk rankungen' des Halses der Luftröhren und Lungen, bei Magen- und l/armcatarrh, 
bei Leberkrankheiten (Oallensteineb), bel harnsaurer Diathese (Gio t, bei’ Diabetes. 
Versand des Oberbrunnens 
duroh die Herren Furbach & Strieholl 
in, BadıSalzbrunn‘. 


Jede weitere, Auskunft, auch In Wohnungsangelegenheiten 
bereitwilligst durch die 
Fürstlich Plessische Badedireetion in „Bad Salzbrunn‘. 


Der neu eröffnete 


—— Nanufoelurmaaren-Bazar, — 


Betrikaner-Strnfe Ur. A, 


empfiehlt 


Neuheiten in wollenen Kleiderſto en, Catins, Zephirs, Batiſten, Cretous, Fonlards, 
Stoſſe für Pellerinen und 


egenmäntel. Eine Partie ausländiſcher Mousseline de 
lains, wid ä 30 cop. ansperfanit. 


 Billiaite Preiſe. u 


| Peetrikanuer⸗Straße Al. 


KARKAHKKNNKUKINCHKUUENHMKIH Die Dirchlion des Cirlil 


| 150 . Pereins der Studt Lodz 
s > / bringt gemäß $ 22 des Vereinsſtatuts 

Damen- Conftckiond-Magozin P mir 

* N langt wurden: 

2 N 1) unter Nro. 1433 a, an der Wi. 

dz wska⸗ Straße gelegene, dem Mocchel 


ten 


sprung liche Anleihe Ns. 28,000; 

2) unter Nro. 1416 a, an der Wschod⸗ 
nia- Straße geltgen⸗, dem Ben cyan Kiifin 
gebörige Immobil ium, Zuſchlags- Anleihe 
Rs. 10,000; 


Warſchau, Miodowa Ur. 5, | 
empfiehlt in reicher Auswahl und in den neueſten Fagons 
fertige Pelerinen, Rotonden, Watterprooff's, Jaquetts 
ze. zu ſoliden Preiſen. i 7 

Beſtellungen werden prompt ausgeführt. 


Große Auswahl in. und aus ländiſcher Stoffe. 
Arete RNNsestse Sete tNMNN AN 


— — ͤñũ1—ꝗä —¾6.ũa 


Mechanſſche Schloſſerel und NEE) 
„F 4 
arſchau, Krakauer t Nr. 44, exiflint m Jahre 1877. [X ; . : 
b ae ate dane im e die e 5 . 5 Vurtau, Dirseler z. A. Ropicki,. 
F zeugni w t. lenswerth find deren: Panzerkaſſen, Ne 

deren Klee Wände von 23 Stahlblech angefers HE | Kuhpocken Impfung. 


tigt find, die keine Feile noch 5 angreifen, daher jedem 5 DA, ST, GOTEN 110 ’ 


8 


: 55 f an 1 
% J I * ar I de 79 4 
: UNUS Cordover, 
2 
Berrhard vel Schnul und Sophie vel 
ulſprüngliche Anle he Rs. 40,000, 

Alle Einwendungen gegen Ertheilung 
der verlangten Anleihen wollen die Ver 
einzmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Belanntmachung 
vorlegen. 

Lodz, den 20. April (2. Mai) 1896. 
Für ren Präses: Dir ctor: R. Finster. 


1 
Il Einbruchs-Verſuch Widerſtand u. deshalb auch die größte . 2 
. Sicherheit bieten, Außerd i . 
Kaſſer, die de e l z e W d i Arbeiten ehem. Aſſiſtent im Rinder hosp tale in 
werden mit der größten Pünktlichkeit unter meiner perſönlichen Leitung zu möglichſt niedrigen Wan ſchav, 


Preiſen ausgeführt. a ni (50—46 peltikaner-Straße Uro. 58, 
re gegenüber der Popnar eli ſchen Niederlage. 


18 1 


nr 


Nachem Ruß gehörige Immobillum, ur. 


3) unter Nro. 1121 a, an der Wi- 
dzewska⸗Straßt gelegene, den Eheleu en 


Dwojre Slomnidi gehörige Immobillum, 
0 


| Unfere rühmlichſt bekannten | 
Cigarekten 
N 
V 


10 Stück — 10 Kop., 


No fi 


10 Stück — 6 Kop,, 
ſind wie derum bedeutend verbeſſert worden. 
Wir empfehlen dieſelben dem Wo lwollen des geehrten 
Publikums. 
Käuflich in allen Tabaksläden in Lodz und auf der Provinz. 


BRACIA POLAKIRWICZ, 


Warſchau. 


——— 


Im Varadieie 


befindet ſich der Engros⸗ und Detail-Berkauf der vorzüg · 
lichen Biere der renommirten Dampf⸗Bier⸗Brauerei 


I Hat 4 40 K Wc 


(Actien⸗Geſellſchafl) 


und empfiehlt die Niederlage 5 
Lager⸗Bier hell und dunkel, 
Münchener Bier dunkel, 
Pilſener Bier hell, 
Exvort⸗Bier dunkel, 


ſewohl in Gebinden, als auch in ganzen und halben 
Flaſchen zu Original⸗Preiſen. 


Kiefeung auf Beſtellung frei ins Haus. 
Weizen⸗Stärke und Dextriu⸗Fabrik 


Lodz, Ecke Polnocna⸗ und Solnaſtraße Nr. 29, 
Telephon⸗Verbindung Nr. 632. , 


— — —U—öàẽ— —æ—ÿ44— . — 


."Neumann, 


Lodzer Tageblatt. N 10 27 


= a 
— * (> | 

= wu Stets wechſelude SAISON-NEUMEIIEN 
— = in wollenen und seidenen Kleiderstoffen, Satins, Zephirs,$Piques, Mousseline = 
8 — de lains, Foulards etc., > 
S. 8 in ſehr reicher Auswahl, bei billigsten feſten Preiſen und reellſter Bedienung. . = 
8 BE Joseph FIerzenberg, 23. Petrikauer⸗Straße 23. 1 
ds? 


— 


BERLIN Fra nzösische str. 21, 


2 


— — — — 


—e— ͥ8— — — —— — —— 


Ostdeutsche Industrie-Werke 
Marx & Co., Danzig. 


Abtheilung I: Dampfkesselfabrik 


Keke Friedrichstr. 


SBRENITAGE 


Russisches Restaurant 


I. Ranges. 
Parterre: Echte Biere, 
Frage: 
Weln - Restaur ent 
u. Salons separdes 


BEER e — M. Koller. 
Specialität: Pe IIA. ere x Ir 
ee Damen⸗Conftctionsgeſchäftl von 


JACOB FPAWE LEK, 
Warschau, Oaysts Nr, 6. 


Oterdurch erlaube mir das verehrte Publifum von Lorz und Umgegend 
darouf auſmeikſam zu machen, daß ich ſämmiliche 


Pelzgegenſtände zur Aufbewahrung 
während der Sommermonate zum Schutz gegen Motten und ſonſiige Schäden unter 
ſicherer Garantie entgegenmihme. Doch achtungsvoll 

G. Stecker, Kürſchnermeiſter, 
Zawad za Straße Nro. 8 (Scheſblen' Neubau) 


Anlagen 


nach den Patenten Dervaux & Reisert 
für 
Kesselspeisewasser, 
Fabrikationswasser, 
Stadt- und 
Fabrikabwasser. 


\ 
— — 22 


Neuheiten 


in Herren, Garuituren und Paletot⸗Stoſſen (in und aus⸗ 
län diſch) für die Frühjahrk⸗ und Sommer⸗Saiſon ſowie Schüler⸗ 
u. Billardind) empfang und empfiehlt in guter Auswahl zu ſoi⸗ 


den Preiſen. f 2 
F. Sraf, 


Petrikauer-Str. Nr. 89. 


Ueber 600 Wasserreinigungs-Anlagen und 
2500 Kesselreiniger im Betriebe 


PRÄMÜRT. % 


* 9 


| 


un bn 


Wien — Antwerpen — Augsburg —, Mailand # 2 | bt F 
München — Paris. a ee — En 8 | Spezialfat für geodchldyt und Beinne-Iuftuitente von 
——:.. — ][ "Albert Wetter 


5 beſitzt fertige und übırnimmt R paraturer, ſowle die Anfertigung neuer 
Ne: a ende zu 1101 „ien, bel ſorgſält gſter Ausführung. B.i der 
Fabrik iſt eine elekltomechauiſche Abtheilung zur Einrichtung von 


General- Vertreter für Polen: 


2 d(laktriſchen Gleſten, Telephons, und Bitzableuung nach den neuiſtin Er ⸗ 
E findupgen eröffnet warden. Manpmeter, Thermometer, Bacuumeter u. ſ. w., 
worden in Niparatur gen om met Alle Arbeſten werden mit Sachkenntulß 
und prompt ausgeführt. Auf Wunj werven Arbeiten in dir Provinz 


Aurkrfüstk. - 

Berttrelung von elektrischen Beleuchtungs anlagen v. nemann Pe Ehimnig i./ S. 

Warſchau, Wielta 21 zwiſchen der Wihölne und Hola. 
7 11871 - 


Schmalspurige -Bahnen 


Jiegelei⸗ = 
Maſchinen 
nat ‚tewährteften Syſtemen, wie auch com⸗ 
pletle Einrichtungen von Zlegeleier, Cha⸗ 
motteſabrilen, Falztachzlegelfabriken, Tbon⸗ 
töhrenſabriken, Cemeniſabrſten, Gypsſabriken, 
llefert als langjährige Sprclalität 


Louis Jäger,” 


General Nepräfentation der Firma Oreustein u. Koppel in Dortmund 
| und Berlin, | 


Die Sosnowicer 


„ Basfahrik 


mpfishlt ihre anerlannt bejten 


N RC 
SMOGHBA 1882 Xo 


7 N 
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| Yatnowidier 23, port), BERLIN! W. Latzow- Ufer 23, part. 


22 Fruſterſcheilen 2 r dee 
deren Niederlage > Beſte Referenzen in Warſchau, Moskau, Lodz u. |. w. 


0 ö Vom 1. Juli ab verlegen wir unſer Inſtitut nach der eigenen 
0 „ 


= 


Tree 


ji ,—n — 
8 
.. — SEE 


EN (Vom Med einalamt unter Nro. 2261 genehm. ( ons 


Sommerſproſſen u. Flecke, 


= Celephon- Verbindung. 
ſteis auf das biſte aſſorurt und jeden Bedarf auf das pom pteſte und lu conveni⸗ 
render Weſſe zu liefern im Stande iſt. 
Herr Felle lern mmt arch dolfiändipe, Veralgſungin von Wubausen und 


trögt Sorge jür die zünk lig ſte 1nd genanıfie Ausführung der Aufträge. 1 N N ’ 1 € 
K Bela lich fliht die Qualität unſerer Scheiben den bolglſchen ac nach, um. und ä PN En 


N B. e ana g ng, J, Dig: Foce wall Zu haben in din Apoiheker, Di rialwagren- Handlungen und Pa ⸗ 
8 unfere Waaren kouf', ſich die lettiſſende Original actura une | 1 N x 
. 0 ele Nieterlage (S. Felix) e LEBE, 42 85 Ha uptniederlage bei Ludwig Spiess & Sohn in Lodz, 


ERLERNT EEE FEIERT TE . . ͤ .. ̃ 8 ——— Abe e 
Penasıops m Espares» Jeoncoasa» Jonep% Aoss oscuo Leusypom. Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


5 an — 


beſeltiet das 


„Lanol” '% 


7 
2 


4 102, 


Sonntag, den 21. April (3. Mai) 


Lodzer Ta 


1896. 


geblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Verrath und Treue. 


Hiftorifcher Roman aus der Seit des ſiebenjährigen Krieges von €, H. von Deden roth. 


Bei der Stimmung, in der ſich Leopold befand, klangen 
Worte faſt wie Hohn auf ſeine Thorheit: man deutete ihm an, 
er einem Rival begegnen könne, als wolle man ſich ſchon jetzt gegen 
den Vorwurf verwahren, daß man ihn nicht gewarnt habe. Es klang 
ſehr ſeltſam, daß Erich v. Berlepſch unerwartet zu dieſer ungewöhnlichen 
Stunde einen Beſuch im Schloſſe machen ſollte. Brenkenhof ſagte 
ſich, daß er jetzt noch umkehren könne, daß er aber dadurch, wenn man 
ihn betrüge, nichts beſſere. War er in eine Falle gelockt, ſo ließ man 
ihn ſicherlich nicht aus der Kirche, ohne ihn zu ſtellen, dann war 
dafür geſorgt, daß er wegen des heimlichen Eintrittes in die Kirche 
zur Verantwortung gezogen wurde. Er folgte daher ſeinem Führer. 
Ihm blieb nichts übrig, als ſich auf die Ehre des Kavaliers, der ihn 
hergelockt hatte, zu verlaſſen und ſich feiner Haut zu wehren, wenn 
man Verrath verſuchte. Beim Emporſteigen auf der Treppe zum 
Chore, in welchen die Galerie vom Schloſſe aus mündet, bemerkte 
Brenkenhof einen Dolch im Gürtel ſeines Führers blitzen. Der junge 
Offizier hatte ſeinen Degen an der Seite, aber was nützte eine 
ſolche Waffe gegen ein Meſſer, das raſch und heimtückiſch gezogen werden 
konnte, ehe er den Degen aus der Scheide geriſſen hatte; kam er 
aber in die Lage, ſeine Piſtolen gebrauchen zu müſſen, ſo alarmirte 
er damit das ganze Schloß und die Wachen. 

Man trat in den Gang zum Schloſſe. Derſelbe war uns 
bewacht, auch die Korridore, welche an denſelben ſtießen, waren dunkel. 
Ueberall herrſchte Todtenſtille. Der Führer glitt lautlos wie ein 
Schatten voran. Leopold folgte fo leiſe wie es ihm möglich war. 
Der Korridor erſchien endlos, und Leopold mußte ſich ſagen, daß 
er ſchwerlich den Weg allein zurückſinden werde, falls er dazu ge⸗ 
zwungen ſei. 

Da endlich öffnete der Führer leiſe eine Thüre, flüſterte einige 
Worte mit einer Zofe, welche ihn jedenfalls erwartet hatte und 
gleich darauf verſchwand. „Wir find zur Stelle,“ ſagte der Führer 
zu Brenkenhof. „Wenn Sie die Dame verlaſſen, wenden Sie ſich 
rechts über den Korridor hinab. Ich werde Sie am Ende des Ganges 
erwarten.“ 

Pochenden Herzens betrat Leopold das dunkle Gemach. Die 
Entſcheidung nahte. Er hörte aus dem Nebenzimmer das Tönen 
flüſternder Stimmen von Frauen. Es war ihm, als vernehme er 
den Ton des Schreckens, der Empörung, des Unmuths, und dann 
wieder das ſchmeichelnde, bittende Geflüſter der Vorſtellung, welche 
eine Widerſtrebende überreden will. Ein Licht ſchein erhellte das Gemach, 
eine Zofe trat mit brennender Kerze ein. Das Gemach, in welchem 
ſich Brenkenhof befand, war mit blauem Damaſt ausgeſchlagen. Ein 
grauer Teppich mit blauen Figuren bedeckte den Fußboden. Die 
ſchwellende Ottomane und die breiten, hochlehnigen Stühle, welche 
den Tiſch vor dem Sopha umgaben, waren mit Hauer Seide über⸗ 
zogen. Auf den alterthümlichen Schränken ſtanden wunderliche Porzellan⸗ 
figuren. Zur Seite des vernetianiſchen Spiegels befanden ſich Urnen 
auf Konſolen, und unter dem Spiegel prangte eine prächtige Blumen⸗ 
nruppe auf einem Geſtell von vergoldetem Metall. Es war ein 
Empfangsſalon des Schloſſes, in welchem ſich Leopold befand. 

Die Zofe vermochte kaum die Worte zu ſprechen, daß die Baro⸗ 
neſſe ſogleich erſcheinen werde, als Anna auch ſchon auf der Schwelle 
ſichtbar wurde. Die Baroneſſe war im einfachen Hausgewande, 
weiße Spitzen umgaben den gepuderten, mit hoher Friſur nach da⸗ 
maliger Mode verſehenen Kopf, den überdem eine ſteife Halskrauſe 
umrahmte. Das bleiche Antlitz Anna's, welches freilich in dieſem 
Augenblicke von brennender Röthe übergoſſen war, erhielt durch dieſe 
vielfache Umhüllung einen zarten, leidenden Ausdruck. 


dieſe 


| 


[11. Fortſetzung] 


„Um Gotteswillen,“ ſagte fie mit gedämpfter Stimme, aber 


daß in heftiger, leidenſchaftlicher Erregung, „was führt Sie hierher, was 


wagen Sie, wollen Sie mich verderben?“ Die Stimme Anna's 
bebte vor innerer Erregung. Die Zofe hatte ihr die überraſchende 
Mittheilung gemacht, daß der Herr v. Brenkenhof ſie zu ſprechen be⸗ 
gehre. Als ſie tödtlich erſchrocken ſich weigerte, ihn zu ſehen, ſtellte 
ihr die Zofe vor, die Gefahr, wenn er entdeckt werde, ſei dieſelbe, ob 
fie ihn ſehe oder nicht; fie ſolle doch hören, was ihn zu dieſem Wagniß 
veranlaßt habe, 

Die Gräfin Ogilvy hatte der Unglücklichen heute wieder mit 
harten Worten und Drohungen zugeſetzt und ihr angekündigt, 
daß man ſie an den Sohn eines Freundes ihres Vaters verheirathen 
werde, wenn ihr Trotz Erich v. Berlepſch die Luſt nehme, ihr ſeinen 
Antrag zu machen; ſie werde dann in die Gewalt eines Mannes 
kommen, der ihren Eigenſinn ſchon brechen werde. Die Königin 
ſchien Anna vollſtändig vergeſſen zu haben, oder ſich ihrer doch nicht 
annehmen zu wollen; auch Pater Guarini hatte ſie zum Gehorſam 
ermahnt und ihr geſagt, ſie werde nur als Braut des Herrn v. 
Berlepſch das Antlitz der Königin wiederſehen. Das arme Mädchen 
war der Verzweiflung nahe, Alles hatte ſich gegen fie verſchworen. 
Da ſagte man ihr plötzlich, der Mann, welcher ihrem Herzen nicht 
gleichgiltig war, habe ſich in's Schloß geſchlichen und »begehre ſie zu 
ſprechen. Sie war von dieſer Nachricht wie betäubt Auf der einen 
Seite flammte die Hoffnung der Verzweifelten auf, er könne nur 
kommen, um ihr Hilfe zu bringen, auf der anderen zögerte die 
weibliche Scham, einem Manne, der ihr noch halb fremd war, 
ſo großes Vertrauen zu ſchenken, dann aber erbebte ihre Seele in 
Angſt, daß man ihm und ihr eine Falle gelegt habe, um ihn und ſie 
zu verderben. 

„Man hat mir geſagt, Ihnen geſchehe Gewalt,“ ſagte Leopold, 
das ſchöne Bild mit Blicken der Sehnſucht betrachtend und von dem 
Gedanken berauſcht, ihr dienen zu könen. „Bei meiner Ehre gelobe 
ich Ihnen, Ihre Befehle zu erfüllen, ohne einen anderen Lohn zu 
erwarten als Ihren Dank. Ich entführe Sie aus dem Schloſſe und 
bringe Sie in den Schutz meiner Verwandten, meines Königs. Be⸗ 
fehlen Sie ganz über mich. Ich habe nur eine Entſchuldigung für 
mein kühnes Wagniß: Ich konnte Sie nicht leiden ſehen, ich mußte 
Ihnen helfen.“ 

„O mein Gott,“ ſtöhnte Anna, „Sie wellen mir helfen, und 
Sie richten mich zu Grunde. Jetzt wird man mich eine Entehrte 
ſchelten. Wer gab Ihnen das Recht, hier einzudringen?“ 

„Wußten Sie nicht darum, geſchah es gegen Ihren Willen, 
jo hat man mich betrogen. Ich gehe, und wehe dem, der Ihre Ehre 
antaſtet! Ich gebe Blut und Leben für Sie mit Freuden hin: fürch⸗ 
ten Sie nichts, ich werde lieber ſterben, lieber Alles erdulden, als 
es geſchehen laſſen, daß ein Makel auf Ihre Ehre fällt. Verzeihen 
Sie mir,“ rief er, indem er das Knie beugte, „ich wollte, ich konnte 
Dresden nicht verlaſſen, ohne Ihnen zu ſagen, daß ich Sie liebe, daß 
ich nie eine Andere lieben werde, und daß Sie ſelbſt, wenn Ihr Herz 
mich verſchmäht, doch in mir einen Freund und Diener gefunden 
haben, der für Sie in den Tod geht.“ 

„Stehen Sie auf, Herr v. Brenkenhof! Ich will 
ber richten, ob die Achtung vor mir nicht hätte ſtärker jein müſſen, 
als der Wunſch, mir das zu ſagen. Gott gebe, daß Ihre Kühnheit 
nicht ſchwere Leiden über mich bringt! Ich ſetze meine Hoffnung 
anf Gott, der mir allein zu helfen vermag, aber nicht auf Menſchen, 
und ich würde gegen Gott freveln, nähme ich die Hilfe eines Mannes 
an, dem mein Vater nie geſtatten würde, ſich mir zu nahen. Ich 


nicht darü⸗ 


bitte Sie flehentlich, fliehen Sie, ehe es zu ſpät wird! Ueberla ſſen 
Sie mich meinem Schickſale! — — — — Barmherziger Gott,“ ſtöhnte 
ſie erbebend, „es iſt zu ſpät, ich bin entehrt!“ 

Es wurden nahende Schritte vom Korridor her laut. „Rufen 
Sie um Hilfe,“ flüſterte Brenkenhof,“ klagen Sie mich des Ueberfal⸗ 
les an, jagen Sie, ich ſei hier mit Gewalt eingedrungen — ſo rufen 
Sie doch!“ 

Anna war nicht fähig, dieſen Rath zu befolgen, ſelbſt wenn ſie 
es gewollt hätte. Schrecken und Angſt lähmten ihr die Zunge und 
ließen ihre Kniee wanken, ſie war dem Umfinken nahe, Todtenbläſſe 
bedeckte ihr Antlitz. Die Thüre wurde aufgeriſſen, die Gräfin Ogilvy 
erſchien auf der Schwelle, hinter ihr Erich v. Berlepſch. 

„Beſuch bei dem Ehrenfräulein!“ ſchrie die Gräfin, in wirkli⸗ 
cher oder erheuchelter Erregung die Zofe zurückdrängend, welche im 
Flur an der Thüre ſtand. „Unmöglich! Ha!“ rief, ſie, als ſie Bren⸗ 
kenhof erblickte, „der Brandenburger Sind keine Wachen im Schloſſe? 
Machen Sie Lärm, Herr v. Berlepſch! Ich befehle die Verhaftung 
dieſes Mannes, und wäre er der Geſandte des Preußenkönigs ſelbſt; 
er hat in unerhörter Weiſe das Gaſtrecht verletzt.“ 

„Das that ich,“ nahm Leopold, ſich ſtolz aufrichtend, das Wort. 
„Wenn es ein Verbrechen iſt, Einlaß bei einer im Schloß wohnenden 
Dame zu ſuchen, ſo bin ich ſchuldig. Aber nicht Sie oder das Recht 
des Königs⸗Kurfürſten habe ich beleidigt, ſondern 
ſie hat mir die Thüre gewieſen 1, Die Gräfin lachte höhniſch auf. 
„Verantworten Sie Ihre Frechheit, und werfen Sie ſich nicht zum 
Wortführer für eine Ehrvergeſſene auf, die —“ 

„Halt!“ rief Erich, „Frau Gräfin, Sie haben mich dadurch zum 
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dieſe Dame, und 


ſich, an 


Beſchüßer der Baroneſſe v. Rohr gemacht, daß Sie mich aufforderten, 


um dieſelbe zu werben. Verdammen Sie eine Dame nicht 
für deren Ehre Sie ſich verbürgten, als Sie mir die Ehre zudachten, 
um dieſelbe freien zu dürfen. Sie hören, daß dieſer Herr erklärt, das 
Fräulein habe ihm die Thür gewieſen. Und wenn er ſich Fräulein v. 
Rohr auch mit deren Willen in Ehren genaht hat, 
kein Verbrechen. Die Schuld daran, 
chen, die ihm den Eintritt nicht verboten haben, 

„Herr v. Berlepſch“, entgegnete die Gräfin, kochend vor 
über den Widerſpruch, den ſie von dieſer Seite nicht erwartete, 


Wuth 
„ich 


ungehört, 


ſo ſehe ich hierin 
daß er hier iſt, tragen die Wa⸗ 


errathe, weshalb Sie die Sache ſo milde auffaſſen; ich ſehe jetzt, 


weshalb Sie wenig Luſt zu der 
dieſer Dame iſt Ihnen ein willkommener 
treten. Aber wenn Sie auch Schonung zu wünſchen ſcheinen, ſo habe 
ich die Pflicht, über die Ehrendamen der Königin zu wachen, 


Verbindung hegten, und die Schande 
Vorwand, ganz zurückzu⸗ 


und ich 


will ein Exempel ſtatuiren. Ich befehle die Verhaftung dieſes Herrn; 


ich fordere die ſtrengſte Unterſuchung dieſes ſkandalöſen Vorfalls.“ 

Anna hatte ſich, erröthend unter den Beſchimpfungen der Grä— 
fin, zurückgezogen. Erich zögerte, den Befehl der zornigen Dame zu 
erfüllen, obwohl er als Kammerjunker dazu verpflichtet war. Er ſah 
Brenkenhof an, als erwarte er von dieſem, daß derſelbe etwas 
ſagen werde, die Gräfin zu beſänftigen, Es fand jedoch das Gegentheil 
ſtatt. 

Leopold fühlte, daß er bei dem Haß der Gräfin gegen Anna 
der Letzteren nicht beſſer dienen könne, als wenn er den vollen Zorn 
der Oberhofmeiſterin auf ſich richtete, die Unterſuchung provozirte und 
dann ſich allein als den Schuldigen hinſtellte. 

„Die Frau Gräfin,“ ſagte er, „ſcheint es vorzuziehen, lieber einen 
Makel auf die Ehre des Fräulein v. Rohr zu werfen, als meinen 
Worten Glauben zu ſchenken. Ich hörte, daß dem Fräulein Gewalt 
geſchehe, ich wollte ihr meine Dienſte anbieten, ich that das ohne 
ihre Erlaubniß und bekenne mich schuldig. Ich bin heimlich eingedrun⸗ 
gen, ich wußte nicht, daß das Schloß ein Gefängniß ſei, und daß 
man einen Kavalier, der ein Abeuteuer ſucht, wie einen Verbrecher 
behandeln werde. Mein Geſandter wird deshalb Genugthuung fordern. 
Ihnen, Herr v, Berlepſch, übergebe ich meinen Degen, wenn Sie das 
fordern und verantworten wollen.“ 

Die Gräfin wechſelte, während Leopold ſprach, wiederholt die 
Farbe, fie kochte vor Wuth, aber es war keineswegs ihre Abſicht 
geweſen, eine Untetſuchung zu wünſchen, die gegen Brenkenhof gerichtet war. 
Sie wollte Rache an Anna nehmen, die ihrem Willen getrotzt und 
ihre Projekte durchkreuzt hatte. Es hätte ihr genügt, Brenkenhof 
verhaften und dann aus Gnaden, um ein ärgerliches Aufſehen zu 
vermeiden, wieder in Freihelt ſetzen zu laſſen. Es war ihr auf Veran⸗ 
laſſung Robert's verrathen worden, daß Leopold ſich in's Schloß ein⸗ 
geſchlichen habe. Robert v, Berlepſch hatte gleichzeitig ſeinen Bruder 
aufgefordert, der Gräfin noch heute einen Beſuch zu machen und ihr 
ſeine Willensmeinung in Bezug auf Anna mitzutheilen. Er 
hatte Erich geſagt, daß man ſeinetwegen Anna hart bedränge, 
es ſei Ehrenſache für ihn, dagegen aufzutreten, möge er nun ſeine 
Werbung aufrecht erhalten oder nicht. 

Die Intrigue, welche Robert in dieſer Weiſe eingeleitet hatte war 
völlig gelungen. Es blieb der Gräfin Ogilvy überlaſſen, welche Maß⸗ 
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regeln fie ergreifen wollte, ſie konnte Brenkenhof verhaften, konnte 
ihn aber auch heimlich überfallen und unſchädlich machen laſſen — 
der Italiener hätte ſich wohl nicht geſcheut, die Gunſt der Gräfin 
durch einen Dolchſtoß zu erkaufen. 

Die Gräfin Ogilvy hatte es Erich gegenüber abgeleugnet, daß 
gegen Anna ein Zwang ausgeübt werde: ſie hatte ſeine Eitelkeit da⸗ 
durch zu reizen verſucht, daß ſie ihm vorgeworfen, ein brandenburgiſcher 
Offizier habe ihn bei Anna ausgeſtochen, man halte ſie von den Hof⸗ 
feſten nur fern, um Brenkenhof keine Gelegen heit zu geben, eine der 
reichſten Erbinnen zu erobern — jetzt zeigte ihr Erich durch ſeine 
ganze Haltung, wie wenig eiferſüchtig er war. Sie mußte annehmen, 
daß der Stolz ihn abhalte, durch ſchroffes Auftreten gegen Leopold 
ſeinen Groll darüber zu verrathen, daß Anna Jenen ihm vorgezogen 
hatte, und das ganze Gift ihres Haſſes richtete ſich nun gegen das 
arme Mädchen, welches den Triumph nicht haben ſollte, ihre Pläne ver⸗ 
nichtet zu haben. An ihr wollte ſie Rache üben. 

Es war jetzt, als Erich v. Berlepſch wider Erwarten Brenken⸗ 
hof's Partei ergriff, nicht einmal mehr möglich, den Letzteren heimlich 
nach dem Königſtein bringen und dort verſchwinden zu laſſen. 

Eine Unterſuchung, welche ehrlich geführt wurde, war bedenklich; 
es konnte dabei enthüllt werden, daß Robert v. Berlepſch im Ein⸗ 
verſtändniß mit der Gräfin gehandelt habe, daß Anna frei von jeder 
Schuld war. Die Gräfin mußte ſich alſo entſchließen, von einer Ver⸗ 
folgung des Brandenburgers abzuſtehen, wollte ſie nicht auch jeden 
Vorwand, Anna zu verderben, preisgeben. 

„Herr v Berlepſch,“ antwortete ſie nach kurzer 
Erich wendend, „ich werde die Sache Ihrer Majeftät 
vortragen und die Entſcheidung derſſelben erbitten. Ich erſuche Sie, 
bis zu meiner Rückkehr eine Flucht des Herrn v. Brenkenhof zu ver⸗ 
hindern.“ 

Erich verneigte 


Ueberlegung, 


| ſich. „Herr v. Berlepſch,“ flüſterte Leopold, ſo⸗ 
bald ſich die Gräſin entfernt hatte, „Ihnen darf ich ein Geheim niß 
anvertrauen, welches ich der Frau Gräfin nicht verrathen mochte. Ich 
theile Ihnen daſſelbe nicht in meinem, ſondern in Ihrem Intereſſe 
mit — ich danke es der Hilfe Ihres Herrn Bruders, daß ich hier 
bin. Ich werde bei einem Verhör darüber ſchweigen, ſorgen Sie alſo 
bei etwaiger Unterſuchung dafür, daß Ihr Herr Bruder nicht unnütz 
kompromittirt wird“ 

Erich v. Berlepſch wechſelte die Farbe, es malte ſich Schrecken, 
dann tiefe Befhämung und Unmuth in feinen Züzen. Einen Augen- 
blick ſchien er in tiefes Nachdenken verſunken, plötzlich aber erhielt 
ſeine Antlitz Leben und Wärme. „Herr v. Brenkenhof,“ ſagte er, 
dem Brandenburger die Hand reichend, „ich freue mich, daß mein 


Gefühl mich recht geleitet hat, als ich in Ihnen einen Ehrenmann 


erkannte. Ich beklage es tief, daß Vorurtheile und ein falſcher 
Patriotismus meinen Bruder zu einer Handlungsweiſe von jehr zweifel⸗ 
haftem Charakter verführt haben. Sie hätten beſſer gethan, ihm 
kein Vertrauen zu ſchenken, aber beurtheilen Sie ihn nicht zu hart, 
er iſt ſehr jung, ſehr leidenſchaftlich und hat unüberlegt gehandelt. 
Er haßt in Ihnen den Vertreter einer Armee, gegen. die wir 
einen unglücklichen Feldzug geführt haben. Er hat vergeſſen, daß ſelbſt 
der Feind von uns im Privatleben Loyalität fordern kann.“ 

Leopold drückte die Hand des jungen Mannes, deſſen Erklärung 
ihm Hochachtung abnöthigte. i . 

„Herr v. Berlepſch,“ ſagte er, „ſchützen Sie Fräulein v. Rohr! 
Sind wir auch Rivalen, ſo werden wir deshalb niemals Feinde werden. 
Muß ich auf Fräulein v. Rohr verzichten, ſo gönne ich die Hand des 
Fräuleins Keinem lieber als Ihnen.“ 

„Wir ſind keine Rivalen,“ verſetzte Erich, „es war ein Wunſch 
meines Oheims, daß ich um das Fräulein werben ſollte, aber wenn ich 
auch inzwiſchen mir nicht darüber klar geworden wäre, daß ich 
mein Glück anderswo ſuchen muß, ſo würde ich doch vor Jemandem 
zurückgetreten fein, der von der Baroneſſe ſelbſt zu Hoffnungen be— 
rechtigt iſt.“ 

„Das bin ich leider nicht,“ entgegnete Leopold. „Ich gebe Ihnen 
mein Wort, daß das Fräulein überraſcht und erſchrocken war, mich zu 
Yen Ich war der Getäuſchte, wenn ich gehofft hatte, willkommen 
zu ſein.“ 

„Von Robert getäuſcht,“ murmelt Erich, „o, das iſt —“ Erich 
vollendete den Satz nicht, aber ſeine düſtere Miene verrieth das Urtheil, 
das er über den Bruder fällte. 

Die Gräfin Ogilvi kehrte zurück, „Ihre Majfeſtät,“ ſagte fie, 
„geſtatten die Freilaſſung des Herrn v. Brenkenhuf unter der Be⸗ 
dingung, daß derſelbe ſich mit ſeinem Ehrenworte verpflichtet, Dresden 
ſofort zu verlaſſen und die kurſächſiſchen Lande nicht ohne Ger 
nehmigung Ihrer Majeftät wieder zu betreten.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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